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D.Ius im Korridos enigleit 
15 Perſonen verletzt — Keine Todesopfer — Widerſprüche in den Darſtellungen 

Wie die Reichsbahnvireltion Königsberg geſtern nachmittag 
offigiell mitteilt, iſt am Montagnachmittaß gegen 14 Uhr der 
D5 15 55 Schneidemihl—Dt., muan, Hinſceßan auf pol⸗ 
niſchem Gebiet bei Walden zwiſchen Schneidemühl und Nakel 
mit ſechs Wagen entgleiſt. Nath Mitieilung der polkiſchen 
Eiſenbahnbehörden ſind 15 Perſonen verleßßt, getötet wurde 
niemand. Dir nähere Unterſuchung des Unglücks und Ret⸗ 
tungsmaßnahmen obliegen der polniſchen Staatsbahnverwal⸗ 
tung. D 2* hat auch einen Erſathzug nach Di.⸗Eylau—Inſter⸗ 
burß abyelaſſen, der E%1 im Hauſe vdex Racht in Scnen zu 
erwarten i. Rähere Einzelheiten ſowie mich die Namen ver 
Verlethßten ſind bis jetßt nicht bekannt. — 

Sie lonnten ihre Relſe fortſehen 
Der Erſatzdug des bei Walden entgleiſten D⸗Zuges Berlin— 

Inſterburg traf geſtern gegen- 710 Uhr in Di.⸗Eylau ein. 
linter den mit dieſem Zuge eingetroffenen Reiſenden beſanden 
ſich nur brei Leichtverlete. Es ſind dies Frl. Charlotte 
Stahnke, Kafſtererin aus Berlin, Frl. Junga aus Mensguth 
in Oſtperußen und Frl. Teichert aus Rleſenburg in Oſtpreußen. 
Alle drei Perſonen konnten ihre Reiſe fortſetzen. 

Die Schwerverletzten wurden nach Bromberg gebracht 
Zu dem Eiſenbahnunfall im Korrivor wird noch folgendes 

gemelbet: Am Montagnachmittag um 8 Uhr entgleiſte der 
ſoche D 5⁵ wenenſſhen aus bisßher ungeklärter Ur⸗ 
ſache kurz hinter der polniſchen Station Samoftrzel (Walden), 
49 Kilometer Päpe Schneidbemühl. Die Lokdmotive des 
Unglückszuges, der voll beſetzt war, ſprang bei nittlerer Ge⸗ 
Len Waöin plötzlich aus ben Schienen und riß die nachfolgen⸗ 
en Wagen mit ſipbt Die Maſchine, die ſich durch der 

loageriſſen hatte, kippte um. Der Packwagen wurde mit dem 
nächſten Wagen 1. und 2. Klaſſe zuſammengepreßt, wobei 
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Wagen blieben in ſtarker Neigung zwiſchen den Gleiſen ſtehen. 
Durch die ungeheure roßcn Ke zerſplitterten die Fenſter⸗ 
Pcboen wobei ein großer Teil der Reiſenden Verletzungen 
avontrug. Der Lokomotivführer trug außer einem Beinbruch 

Verletzungen am Kopf und an den Häuben davon. Die Zahl 
der Verletzten wirb mit 15 angegeben. Der zahlreichen Relſen⸗ 
den bemächtigte ſich 

mehrere Schwerverletzte zu verzeichnen waren. Die aßer 

eine Panit, 

die noch durch den Umſtand erhöht wurde, daß die Waggon⸗ 
türen verſchloſſen waren. ů 

Ein Sie! Ge aus Nakel war erſt nach 1 Stunden zur 
Stelle. Die chverberlehten litten bis dahin ſehr unter dem 
Mangel an Verbandszeug. Sie wurden ſpäter nach Bromberg 
eingeliefert. Die Leichtverletzten und die übrigen Mitreiſen⸗ 
den konnten nach mehrſtündigem Warten ihre Reiſe mit einem 
Sonderzug fortſetzen. 

Der gntliche polniſche Vericht 
Wie von amtlicher polnliſcher Seite, noch mitgetellt wirv, 

entgleiſte der Has 2.40 Uhr nachmittags bei der Station 
Walden. Offenbar infolge falſcher Weichenſtellung ſprangen 
ſowohl die Lokomotive wie vier Hen aus den⸗Gleifen. 
Durch herabfallende Gepäckſtüce wurden 14 Reiſende leicht ver⸗ 
letzt, ein weiterer Reiſender teſß purch den Anprall Verletzun⸗ 
gen vavon. Auch ſie ſind nur leichterer Natur. Tovesopfer ſind 
febr . beklagen. Die Reifenden wurden nach Dt.⸗Eylan 
gebracht. 

Zwei Bahnbeamie verhaftet 

Wie verlautet, ſind im Zuſammenhang mit dem Unglück 
zwei Bahnbeamte verhaftet worden. ů 

   

zim Keichsſnanzuiniſter ernaunt 
Neuordnung des Kabinetts — Robert Schmidt Reichswirtſchaftsminiſter 

Amtlich wirb 
mitgeteilt: Der 
Lerr Reichspräſi⸗ 
llo 3u„Herrn 

a errn 
Reichskanzlers den 
derzeitigen Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſter 
Dr. Molbenhauer 
zum Reichsminiſter 
der Finanzen und 
den Reichsminiſter 
a. D. Robert 
Schmidt, Mitglied 
des Reichstages, 
— Reichswiri⸗ 
ſchaftsminiſter er⸗ 
nannt. 

für das Reichs⸗ 
finanzminiſterium 
wird der gegen⸗ 
wärtige Miniſte⸗ 
rialbirektor im 
Reichswirtſchafts⸗ 

    
Dr. Molbenhaber miniſterium, 

Schäffer, genannt. 

Herz hatte ſachliche Bedenken 
Reichstagsabg. Dr. Hertz (Soz.) bat geglaubt, das ibm 

angetragene Amt des Reichsfinanzminiſters nicht an⸗ 
nehmen zu können. — — 
In einer Zuſammenkunft des Vorſtanbes der ſosial⸗ 
demokratiſchen Reichstagsfraktion, zu der alle erreichbaren 
Mitiglieder der Fraktion hinzugezogen- waren, hat Dr. Hertz 
am Montagnachmittag die lebhaften ſachlichen Bebenken, 
die er gegen eine Uebernahme des Finanamtiniſteriums 
hegt, zum Vortrag gebracht. Obwohl die Anwefenden ſich 
bemühten, dieſe Bedenken zu zerſtreuen und mit Nachdruck 

die beſondere Eit des Abs. ür den 'e beſondere ů Gerierteen Wüens- 

betonten, konnte ſich Hertz nicht entſchließen, der an ihn er⸗ 
ſesoßiez Aufforderung des Reichskanzlers zur Uebernahme 
es Reichsfinanzminiſteriums zu entſprechen. Daraufbin 

begab ſich ber Reichskanzler, der der Sizung beiwobnte, 
zum Reichspräſidenten, um ihm den bisherigen Wirtſchafts⸗ 
miniſter Molbenhauer (D. B.) als Finanzminiſter und den 
jozialbemokratiſchen Abg. Robert Schmidt⸗Berlin als Wirk⸗ 
ſchaftsminiſter ur v.1 Heu Per — — 

obert Schmidt har bereits fünf Kabinetten angehört. 
Vom Juli 1919 bis Juni 1920 und dann⸗ ibt Wiriſt vom 
Oktober 1021 bis Ropember 1022 war Schmidt Wirtſchaſts⸗ 
miniſter und im Jahre, 1925 in der erſten Großen. Koalition 
Miniſter für den Wiederauſfbau. Er iſt' in wirtſchaftlichen 
Dingen außerordentlich erfahren und erſt in den letzten 
Tagen bei ber Beratung der Zollvorlage bervorgetreten. 
Die lahrer teſten Mii Reichstagsfraktion beſitzt in ihm 
eines ihrer älteſten Mitglieder, das durch Sachlichkeit und 
arpße Kenniniſfe Anerkennung weit über bie Kreiſe der 
Sozialdemokratie hbinaus beſitzt.   

Müller bauht Hilferding 
Der Reichskanzler hat an den Mftheſſenagimtfaſtts a. D. 

Dr. Hilferding, in ieees auf deſſen Rücktrittsgeſuch, 
folgendes Schreiben gerichtet: 

„Es iſt mir ein aufrichtiges Bedürfnis, bei dieſer Gele⸗ 
genbeit zum Ausdruck zu briüigen, mit wie großem He⸗ 
dauern ich Ste aus dem Reichskabinett ſcheiden ſehe. Ihr 
reiches Wiſſen auf allen Gebieten der Finanz⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftspolitik wurde von allen Mitgliedern des Reichskabt⸗ 
netts ſtets in hohem Maße geſchätzt. Ich gedeuke mit be⸗ 
ſonderem Dank Ihrer wertvollen Mitarbeit bei den wäh⸗ 
rend der Dauer Ihrer Amtstätigkeit geführten Repara⸗ 
tionsverhandlungen, insbeſondere den ſchwiertgen und ver⸗ 
antwortungsvollen Unterhandlungen während der Haager 
Konferenz. Noch in den letzten Tagen haben Ste maßgeb⸗ 
lich zum Erfolge großer Geſetzeswerke beigetragen. Ich 
nenne nur die ſoeben vom Reichstag verabſchiedete Neureg⸗ 
lung ber Zollgeſetzgebung, deren Auswirkungen für unſer 
geſamtes Wirtſchaftsleben von größter Bedeutung (ein 
werden. Auch für die kommende Reform der Finanzgeſetz⸗ 
gebung des Deutſchen Reiches haben Ste durch Geſtaltung 
des von der Reichsregierung dem Reichstag vorßelegten 
Finanzyrogramms und einer Anzahl von wichtigen Ge⸗ 
letzesvorlagen eine SemSeple geſchaffen, die für die ſpäte⸗ 
wird⸗ eiten auf dieſem Gebiet von arößter Bedeutuna ſein 
wird. 

Wer mit Ihnen gemeinſam gearbeitet hat, weiß, daß 
dieſe Ibre unermüdliche Tätigkeit dem ernſteſten flicht⸗ 
gefühl und ſtärkſter Hingabe an die ſchwierigſten Aufgaben 
entſprana. Ich darf Abnen bei Ihrem Scheiden meinen 
bprechen Ihrer Miniſterkollegen aufrichtigen Dank aus⸗ 
prechen. f 

In vorzüglicher Hochachtung bin ich Ihr ſehr ergebener 
(ges.) Müner.“ 

      

Botſchaft und Tat 
ů Die Ohnmacht des Chriſtentums 

Jeſt der Verkündigung, Feſt der Verheizung, Feſt der 
Erlbſung, Feſt der Liebe: „Siehe ich verkündige euch großee 
Freude, denn euch iſt heute der Heiland geboren .“ 
Wir ſtreiten uns nicht mit den Gläubigen um beu Stern 
von Bethlehem, um die himmliſchen Heerſcharen über den 
Hirten auf dem Felde, um die Freude, die aller Welt wider⸗ 
fahren ſoll. Wir nehmen die Worke des Evangeliums, 
leuchtend wie ſie ſind. Wir veralelchen den frommen Text 
mit dieſer Welt wſe ſie iſt, neunzehnhundertneunundzwanzig 
Jahre nach Chriſti Geburt und fragen, wo die Weihnachts⸗ 
botſchaft Wahrheit und Wirklichteit geworden iſt. Unſere 
Frage kann mit vlelen Worten aus der Theologie beant⸗ 
wortet werden, aber die eine Autwort, auf die alles an⸗ 
kommt, heißt: 

die Welterlöſung durch das Chriſtentum ilt ausgeblieben. 

Man kann uns in der Rückſchau auf die vielen Jaͤhr⸗ 
hunderte Menſchen zeigen, die ſich opferten in chrlſtlicher 
Hingabe für die anberen. Man kann uns nachweiſen, wie 
in ſechzig Generatiovnen Ungezählte im Chriſtentum 
(Glauben und Halt, Eutfaltung ihrer ſitilichen Kräfte und 
die iunere Befreiung gefunden haben. Nicht aber ſollte man 
behaupten wollen, daß die Sittenlehren und die rellgiöſen 
frräſte des Chriſtentums zur bewegenden und zur beherr⸗ 
ſchenden Kraſt im Leben der Menſchen geworden wären. 

Wir hatten und haben Staaten, die ſich chriſtlich neunen. 
aber ihre Macht beruht auf Gewalt, und ihre Geſchichte iſt 
müih Blut geſchrieben wie je die eines heidniſchen Staates 
auth. 

Wir hatten und wir haben Geſellſchaftsordnungen, die 
ihre chriſtliche Kulturgrunblage rühmen, aber alle waren 
unb ſind ſie ein Hohn auf Sauftheit und Liebe und 

Bergyrebigt. 

Harter Daſeinskampf, Liſt und Trug, erbarmungsloſer 
Wettbewerb, der Egvismus als wichtigſter Antrieb wirt⸗ 
ſchaftlichen Handelns ſormen die geſellſchaftliche Eutwick⸗ 
lunß. Dem Chriſtentum iſt die gewiß edle aber nicht ent⸗ 
ſcheidende Rolle zugewieſen, niedergetretene: Opfer ſeeliſch 
aufzurichten oder ihnen Almoſen zu reichen. An den dämo⸗ 
niſchen Rieſenmächten, die durch ihre Herrjichaft Uber die 
Gliter dieſer Erde die Schickſale der Völker beſtimmen, 
rauſcht die chriſtliche Predigt vorüber ins Leere.. In dle 
Truſtkontore und in die Hallen des Finanzkapitals dringen 
die Weihnachtsglocken nicht, und an der Rörſe weiß Deaj 
mgher von dem ſchönen Liede: „Euch iſt ein Kindlein hen 
geboren 

War es je in dieſen zweitauſend Jahren anders? 

Einige Heilige, die ſern dem Strom der Welt Chriſti Lehre 
zu leben ſich mühten und fromme Leute in den Tlefen des 
Volkes, die ihre Not beten lehrte, ſchürten die religlöſen 
Feuer des Chriſtentums. Die Großen der Erde jedoch, die 
weltlichen und die geiſtlichen Mächte dieſer Erde bleiben der 
chriſtlichen Innerlichkeit fern. Still und gläubla ſind die 
einſachen Menſchen unter dem Kreuz durchs Leben in den 

Tod gegaugen. Die große Geſchichte aber der vielen Jahre⸗ 

nach Chriſti Geburt erzählt uns von Völkerkriegen und 
Klaſſen kämpfen, von Herrenmenſchen und Sklaventum von 

Verſchwendung und von Armut, von Mammonismus und 

Ausbeutung, von pielen Laſtern und wenig Tugenden — 
genau ſo wie vor Chriſti Geburt. 

Allen wurde das Evangelium geyredigt, nur die Armen 

haben es angenommen. Jeſus wußte, daß niemand zugleich 

ihm und dem Machtwahn ergeben fein, daß niemand zu⸗ 
gleich chriſtlich und kapitaktſtiſch ſein kann. Die Kirche, die 

Chriſti Namen tränt. hat es vergeſſen. 
Sie will noch immer die Welt durch das Evangelium 

ändern. Die Geſchichte der Völker und der Kirchen lehrt 
aber, daß die materielle Welt immer wieder die reinen 
Ideale des Chriſtentums verfälſcht und kirchliche Diplo⸗ 

matie ſich den die Erde beherrſchengen Mächten angepaßt, ja 
unterworfen hat. ů 

Das Chriſtentum, wurde idealiſtiſch gepredigt, und die 
Chriſten habeit materialiſtiſch gehandelt. 

Das iſt die wahre und richtige Situation. ů 
Die chriſliche Moral wird erdrückt von dem Egoismus 

einer auf rauhen Kampf eingeſtellten Wirtſchaftserdnung, 
in der wahrhaft chriſtliches Tun für jeden Unternehmer 
wirtſchaftlichen Untergang, Verarmung unter dem Spott 
ſeiner Klaßfengenoſfen bedeuten würde, einer Wirtſchafts⸗ 
ordnung, in der rein chriſtliche Güte der Arbeitermaſſen 

deren rückſichtsloſe Ausnutzung durch die Mammoniſten 

ſch üriniich müßte. Auch die Arbeiterorganiſationen, die 

ich chriſtlich nennen, haben zum Notwehrrecht des Klaſſen⸗ 

kampfes, zum Streik greifen und haben die Schläge des 
Klaffenkampfes von oben, die Ausſperrung fühlen; müſſen, 

Die Ohnmacht des Chriſtentums gegenüber bieſer Welt 
äußert ſich nicßt ſtärker als dadurch. daß feine Sitten⸗ 
geletze nirgen in der Politik und in ber Wirtſchaft 

befolgt werden. 

Die Metfoden politiſcher und wirtſchaftlicher Herrſchaſt ſind 
im chriſtlichen Amerika dieſelben wie im heidniſchen Javan⸗ 

Wenn die Sozialdemokratie dieſe unwiderleglichen Tat⸗ 
ſachen anführt, erträgt ſie ruha den Vorwurf, eine Feindin 
des Chriſtentums zu ſein. Chriſtliche Taufe macht noch nie. 
manden zu einem tätigen Chriſten, und chriſtliche Prediat 
macht noch keinen Frummen. Die Wahrbeit muß über anles 
gehen, und es iſt das Verhängnis der chriſtlichen Kirchen, 
das ſo viele in ihnen die Wahrhett nicht ſehen und nicht 

Mieße . heit hölt der Sozialiſ, o5 unglänbig oder Für dieſe Wahrheit hält der Sozialiſt, oh ungläubig o⸗ 

Ehriſt, die Erkenntnis, daß weder die chriſtliche noch eine 
andere Religion, noch eine brüderliche Ethik zum wirk⸗ 
ſamen Geſetz menſchlichen Handelns werden kann, wenn eine 
übermächkige mammoniſtiſche Umwelt das verhindert. Man 

́ü 
 



L nicht chriſtliches Handeln von Menſchen verlangen, 
wenn non clei ben⸗ Gold die ſchrankenloſe Herrſchaft 
ülber alle ausliefert. Das ſagen wir Sozlaliſten den Chrlſten, 
ſoweit ſte noch immer Gott dienen wollen und dem Kavi⸗ 
tillsmus. 

Woß immer rein ölonomiſch zugunſten der kapitaliſtiſchen 
Jahrhunberte aimth werden mag: von den Höhen relſer 

und eid u, Siltlichteit geſehen, ſind ſie barbariſch, voll Haß 
und Neid und Blul. 

Neunt es Evangellum, nennt es Gotteswort, nennt es 
wie immer: bieſes Tieſſte im Meuſchen, das uus immer 
wiober ebert und Revolutionäre, Heilige und Ketzer 
geſchenkt,hat, verurtiellt den Göben Mammon und fordert 
ehrliche Entſchetdung. 

„Vom Himmel hoch“ mögen Geſänge und Erleuchtung 
kommen., Auf diefer Erde kann dle heilige Nacht und können 
lichte Tage ſür alle nur durch die brüberliche ſosialiſtiſche 
Verbundenheit neuer Menſchen in einem neuen antimam⸗ 
monifliſchen Jeitalter Wirklichkeit werden. 

  

Der DfeEDIAMU Greift ein 

Polen und Litauen miüſſen ſich verſtündigen 
Die Verkehrsunterbrechungen ſind für bie Nachbarländer 

unerträglich 

Wie dle amtliche polniſche Telegraphenagentur aus Genf 

neldet, wird der Vertreter der Verkehrs-⸗ und Tranſitkom⸗ 

vſſlon des Völkerbundes, der frühere portugieſiſche Mini⸗ 

erprüſtdeut, Nasconcellos, der die Arbeiten bes von der 

ertehrskommiſſion eingeſetzten Unterausſchuſſes zur 
aung des polniſch-litauiſchen Verkehrsproblems leitet, 
vemnüchit nach Warſchau begeben, nachdem er vor kurzem 

velts Verhandlungen mit der litauiſchen Regterung in 
wowuo gepflogen hat. 

Der Unterausſchuß hat einen nenhumeichere Bericht 
verfaßt, in dem das Fehlen irgendwelcher Verkehrs⸗ 
verbindungen zwiſchen Polen und Litanen feſtgeſtellt 
und auf die ſchädlichen Auswirkungen dieſes Zuſtandes 

auf dritte Staaten hingewiefen werde. 
Als leldtranender Teil werde insbeſondere Lettland be⸗ 

zeichuet, daß durch die Stillegung des Verkehrs auf der im 
litaniſchen Staatsgebiet gelegenen Teilſtrecke der Eiſenbahn 
Liban—Romny geſchädigt werde. 

Der Bericht des Vasconcellos⸗Ausſchuſſes gehe von Ar⸗ 
tikel 23 der Völkerbundsſatzung aus, der „die Freiheit des 
Verkehrs und der Durchfuhr ſowte eine angemeſſene Be⸗ 
Laltel. 0 des Handels aller Bundesmitalieder“ gewühr⸗ 
eiſtet. 

Die Mitteilung der polniſchen Telegraphenagentur bringt 
Dau Schluß die Erwartung zum Ausdrutk, daß ber Völker⸗ 
undsrat auf ſeiner Maitagung einen Beſchluß faſſen werde. 

um die litauiſche Reglerung zum Abſchluß der notwendigen 
Vereinbarungen mit Polen zu bewegen. 

  

    

Die Unterſuchung imm Fall Lampel vor 
dem Abſchlußz 

Der Spionageverbacht gegen Köhler — Als Notwehr⸗ 
handlung gemeldet 

Wie die Breslauer Juſtizpreſſeſtelle mitteilt, iſt in der 
Sache Lampel und Genoſſen nunmehr die Vorunterſuchung 
dem Abſchluß nahe. In der letzten Woche hat der Unter⸗ 
ſuchungörichter Vernehmungen in Dresden und Berlin vor⸗ 
genommen und hierbei u. a. einen früheren Vertrauten des 
getöleten Köhler gehört, der über eine Spionagetätigakeit des 
Köhler keine belaſtenden Angaben machte, aber ſonſt Nach⸗ 
teiliges über ſein Verhalten in Geld⸗ und Eigentumsfragen 
bekundete. Der Spionageverdacht gegen Köhler hat iedoch 
durch andere Bekundungen erhebliche Unterſtützung ge⸗ 
funden, insbeſondere inſofern, als Köhler einen namhaften 
Geloͤbetrag vom Auslande zugewandt erhalten haben ſoll. 

Daß die Angeſchuldigten offiziell den Köhler auf Befebl 
eines Vorgeſetzten getötet haben, hat ſich bisber nicht be⸗ 
ſtätigt, wohl aber ſoll unmittelbar nach der Tat einer der 
Bekeiligten offtziell dem Bataillon über die Vorgänge bei 
der Tötung des Köhler eine Meldung erſtattet haben, die 
ſich mit der jetzt gegebenen Schilderung einer Notwehr⸗ 
handlung deckt. 

Hugenberg will wieder klagen 
Der Volksentſcheid ſoll ein „Sieg“ geweſen ſein 

Der Hugenbergſche Reichsausſchuß veröffentlicht einen 
Aufruf, in dem er die Anſicht vertritt, daß die einfache 
Mehrheit der Ja⸗Stimmen zur Annahme des Volksent⸗ 
ſcheids genüge. Er will „im Vertrauen auf die Unpartei⸗ 
lichkeit der deutſchen Gerichte“ klagen. 

Herr Hugenberg kann wahrſcheinlich 
überhaupt nicht mehr leben. ů 
„Der Kern des Aufrufs liegt in folgendem Satz: „Ge⸗ 

ſtützt auf das Ergebnis des Volksentſcheids beſtreiten wir 
der Regierung und dem Reichstag die Befugnis zur Fori⸗ 
führung der Youngvpolitik.“ 

Das iſt pol'tiſche Arroganz, die, ihresgleichen ſucht. 

ohne Blamage 

Die „Reuterer“ der „Enden“ 
Weil ſie ſich in „nicht geeigneter Form“ beſchwerten 
Aus Wilbelmshaven wird uns geſchrieben: Auf dem 

Kreuzer „Emden“ der Reichsmarine, der dieſer Tage von 
ſeiner zweiten Weltreiſe zurückkehrte, war wenige Tage 
vor ſeinei Ankunft in Wilhelmsbaven eine „Meuterei“ zu 
verzeichnen. Sie beſtand darin, daß ſich Angebörige der Be⸗ 
ſatzung über den ſtrengen Vienſt während der Fahrt und 
die ungleichmäßige Verpflegung in „nicht geeigneter Form“ 
beſchwer⸗ haben ſollen. Vor der Ankunft in Wilhelmshaven 
wurden drei Mann durch ein Schnellbovt von der „Emden“ 
übgeholk und ins Wilhelmshavener Marinegeſängnis ein⸗ 
geliefert. 

Inzwiſchen ſind zwei der beſchuldigten Soldaten zu fünf 
Wochen verſchärften Arreſt verurteilt worden. Der dritte 
murde freigeſprochen. 

Kene Berſchwörnngen der Kroaten ö 
Zahlreiche Studen itet — Vi 5 ů chlrriche E enten verhaftet — Biele enmalehnen 

  

— Budapeſter Blätter melden, daß in Agram und Karl⸗ 
ſtadt krvatiſche Verſchwörungen aufgedeckt worden ſeien. 
D. Perionen. und zwar haupiſächlich Studenten, ſeien ver⸗ 
Haftet worden. In Brod und Binkovice ſeien von der Polisei 
zoblreiche Höllenmaichinen gekunden worden.   

Dorseteß der ESIMHEn Nafiomalisfen 

De Korridorfrage in der franzöſiſchen Kammer 
Das Mißtrauen gegen Deutſchland — Briand gegen polniſche Umtriebe 

Dle franzöſiſche Kammer hat am Montag die mit Spannung 
erwartete Debatte über den Etat des Auswärtigen Amtes be⸗ 
lonnen. Die natlonaliſtiſche Fronde um Marin, Mandel und 

Franflin-Vouillon nahm ſie G 

»zum Anlaß eines neuen Angrifſfes gegen Briand 

und ſeine Außenpolitit. ů 
Der ſozlaliſtiſche Abgeorbnete Grumbach eröffnete den 

Nelgen ber Redner und ſtellte ſahr welch große Arieſe gen, die 
riedenspolitik in den zehm ⸗Jahren feit dem Krloge, gemacht 
abe. Das klägliche Ersebnis ver Hugenberg⸗Abſtimmung 
abe das wiederum betbieſen. Aber erſt nach Käumung des 

Rheinlandes und nach der Rückgabe des Saargebietes könne 
die eigentliche konſtruitive Friedenspolitit beginnen. 

Mit dem, Abg, Frantlin⸗Bouillon, der, anſchließend das 
Wort ergriff, begann der neue Vorſtoß der nallonaliſliſchen 
Fronde gegen Briand. Franklin⸗Bouillon richtele die wildeſten 
Ängriffe vor allem gegen die Locarno⸗Politit und den Poung⸗ 
plan, Von Konferenz zu Lonferenz ſei Frantreichs Repara⸗ 
tionsanſeil geringer, ſeine Sicherheit ſchwächer geworden. Für 
Heniſchten 'edeuteten die Locarno-Verträge den Frieden, ür 

eutſchland bebeuteten ſie ein Inſtrument, um den Verſailler 
Vertrag zu zerſtören. Alle deutſchen Parteien verlangten   

vie Abſchaffung ves polniſchen Lorribors 
und den Anſchluß Oeſterreichs. Der deutſche Irredentismus 
ſei überall am Werk, Ein Vergleich mit Frankreich nach 1870 
und Deutſchland nach 1918 ſel irrſinnig, denn ſchon jetzt ſei der 
Kronprinz zurückgekehrt und paradiere in den Straßen, Das 
0 inland müſſe ſolantze beſetzt bleiben, bis die letzten ſtrate⸗ 
ait Hen Werke zerſtört ſeien. Die Verhandlungen über das 
Saargeblet müßten aufgegeben und in den Youngplan müſſen 
Sanklionen aufgenommen werden Wolle denn der Außen⸗ 
miniſter nicht enblich auſ die Warnungen, die ihm von pol⸗ 
niſcher Seite zugegangen ſelen, hören? 

Briand erwiderte kurz und trocken, daß er in der Tat 

von gewiſſen polniſchen Umtrieben 

Kenninis erhalten habe, von denen er wirklich nicht ſagen 
könne, daß ſie dem Frieden nützten. Polen habe eben auch 
ſeine Chauviniſten wie andere Länder. 

Franklin⸗Bouillon ſchlot ſeine Rede mit dem pathetiſchen 
Ausruf, daß in Deutſchland der Geiſt von Locarno den Geiſt 

von Potsdam ſtärke. Frantreich müſſe alſo wachen und auf 
der Hut bleiben. ů 

Die Kammer vertagte die Foriſetzung der Debatte 
Dienstag vormittag. 

auf 

  

2OiE MTeuspiIdumg dlęr 2IDEED Aeglersmn? 

Bartel iſt veſſimiſtiſch 
Bisher noch keine Ergebniſſe ſeiner Verhandlungen — Nur Auswechſlung einiger perſönlichkeiten? 

Der nenernannte Miniſterpräſident Bartel weilte geſtern 
in Warſchau unb hielt im Laufe des Tages zahlreiche Kon⸗ 
terenzen im Zufammenhana mit ber Kabinettsbildung ab. 
Vorlänſig iſt aber weber ber Zeitpunkt noch das Eragebnis 
der Kabinettsbilbung abzuſehen, da Bartel noch am Abend 
des geſtrigen Tages wieber Warſchau für die Feiertage ver⸗ 

laſſen hat. 

Sehr bezeichnend iſt der Ausſpruch Bartels einem Jvur⸗ 
naliſten gegenüber, dem er bei ſeiner Abreiſe auf die Frage 
über den Stand der Kabinettsneubildung erklärte: 

„Man bat mir befohlen, etwas au machen. Ich werbe 
ů es verſuchen.“ 

Dles bewelſt, daß Bartel nicht jeor ſiegesgewiß ſein Amt 
antritt und ſich wohl der Hinderniſſe vewußt iſt, die ſeiner 
innerbalb ſeines eigenen Lagers barren. 

Die Hauptaufgade eines Kabinetts Bartel ſieht man in 
politiſchen Kreiſen in der Verſaſſungsänderung und in 
einer Beſſerung der Wirtſchaftslage. Es iſt nicht ausge⸗ 
ichloſſen, daß ek Bartel gelingen wird, eine Mehrheit im 
Seim zu erreichen, zumal beſtimmt verlautet, daß der 
chriſtlich⸗kemokratiſche Senator Makarewicz, Strafrechts⸗ 
profeſſor an der Univerſität Lemberg, in die Regierung ein⸗ 
treten werde, 

  

    
So wird in der Türkei gewählt 

Unſer Bild zeigt eine türkiſche Wahlverſammlung, die ihre 
Stimme zur Wahl der Nationalverſammlung in Angora ab⸗ 

gibt. Ger Wahlvorgang iſt für unſere Begriffe recht leger. 

Naſionalſozialiſten erſtürmen Warenhüuſer 
Schwere Ansſchreitungen in Köln 

In der Kölner Innenſtaßt kam es am Montagabend zu 
ichweren Uurnhen, beren Urbeber große natiowaliſtiſche 
Horden waren. Genen 18 Uhr erſchienen in den Geſchäfts⸗ 
vierteln größere Trupps von Nationalſozialifien, die mit 

ichweren Feloſteinen bewaffnet einen vlanmähisen Sturm 
gegen die Warenbänſer nnternahmen. Sie hatten bald 
mehrere große Feuſter der Warenhäuſer Tietz, Alsberg und 
anderer Geſchäfte zertümmert. Am Rina wurde eine große 
Scheibe des Kaffeehanſes Wien eingeworfen. 

Fememürder Fuhlbuſch freigelaſſen 
Gegen den Widerſpruch der Staatsanwaltſchaft 

Der 3. Straiſenat des Berliner Kammergerichtes bat 
gegen den Widerſpruch der Staatsanwaltſchaſt beſchloſſen, 
unter Aufrechterhaltung des Haftbefehls den wegen. Fehme⸗ 
mordes angeklagten Fahlbuſch aus der Haft zu entlaſſen 
wenn er eine Sicherheit von 5000 Reichsmark leiſtet und ſich 
täglich bei der Polizei meldet. Bei den Erſahrungen, die 
man mit dieſen Herrſchaften gemacht hat, ein reichlich leicht⸗ 
fertiges Vertrauen. 

Einem Krebsleiden erlegen iſt das ſozialbemokratiſche 
Mitglied des Preußiſchen Landtages, Abg. Adolf Thiele⸗ 
Waldenburg. — 

  

Das neue Kabtnett wird höchſtens zwei oder drei neue 
Perſönlichkeiten aufweiſen; vorausſichtlich werden außer 
dem Miniſterpräſidenten Switalſki auch der Arbeitsminiſter 
Oberſt Pruſtor und der Innenminiſter General Sklad⸗ 
kowſki ansſcheiden. 

Der deutſch⸗-polniſche Handelsvertrag faft fertig 
Es liegt nur noch an der Schwetnefrage — Dann kann die 

Unterzeichnung erfolgen 

Die halbamtliche polniſche Agentur „Ilra“ erkärt heute in 

einem Kommuniqué, daß der deutſche Geſandte Rauſcher nach 

ſeiner Rütcklehr aus Berlin leine neuen Vorſchläge der deut⸗; 

ſchen Regierung mitgebracht hätte, ſo daß weiterhin die Frage 

des polniſchen Schweincabſatzes die einzige noch unerledigte 

Frage ſei. Der polniſche Delegationsführer habe daher errlärt, 

daft angeſichts deſſen der Handelsvertrag, der in allen Einzel⸗ 

heiten bereits feſtſtehe, nicht abgeſchloſſen werden könne. 

Wie wir dazu erfahren, werden die Verhandlungen über 

den einzigen ſtrittigen Punkt weiterlaufen, ſo daß vie im Kom⸗ 

muniqué angenommene Ertlärung ves polniſchen Bevollmüch⸗ 

tigten keineswegs als Schlußwort zu wertzn iſt. 

  

General⸗Angriff der Kommuniſten 
Maſſenbemonſtrationen im Berliner Villenviertel 

Der von den Kommuniſten angeordnete Sturm der Er⸗ 
werbsloſen auf die Rathäuſer iſt kläglich mißglückt. Die 
Folge iſt ſolgende Aufforderung der heutigen „Roten Fahne“ 
zum „Heiligen Abend“: 

„Marſchiert hente in die Viertel der Bourgeoiſie, Verderbt 
den Satten ihre Weihnachtsfrende. Zeiat ihnen durch euer 
Maſſenaufgebot das Elend, das ſie geichaffen haben und das 
lich jetzt gegen ſie erhebt. Wie Fanſarenſtöße ihres kommen⸗ 
den Sturzes ſoll es der Bourgeviſie des Weſtens in die 
Chren gellen: Brot für die Hungernden, Krieg den Reichen. 
Sturz des Kapitals! Es lebe die proletariſche Revolution!“ 

45 Frcauen waren das Opfer 
Die Unrnhen in Nigeria 

Nach einer Mitteilung des engliſchen Kolonialamtes 
haben bei den Unruhen in Nigeria Mitte dieſes Monats 
13 Frauen den Tod gefunden. 25 von ihnen wurden durch 
das Feuer der Truppen auf der Stelle getötet, 10 erlagen 
ihren Verletzungen und acht wurden im Gedränge ins 
Waſſer geſtoßen und ertranken. 

* ä—— * 

Unwetter un der ſpaniſchen Küſte 
Sechs Fiſcher ertrunken 

Paris, 24. 12. Wie aus Huelva berichtet wird, ſind zwei 
qwaniſche Fiſchtutter im Rebel zuſammengeſtoßen. Einer der 
Viinuichaf wurde leck und ſank in wenigen Minuten. Seine 

annſchuft konnte bis auf drei, die ertrunken ſind, von dem 
uanderen Kutter gerettet werden. 

Nach einer Melbung aus San Lucar herrſcht an der ganzen 
ſpaniſchen Küſte Unweiter, ſo daß kein Schiff auslaufen konnte. 
Ein Fiſchtutter, der trotz des Sturmes das Meer zu gewinnen 
ſuchte, jchlun um.: Drei Mann der Veſatzung ertranken. 

Amerila bittet um Nachforſchungen nach Ben Eielſon 
Keuyorl, 24. 12. Die amerikaniſche Regierung bittet in 

Funtſprüchen inoffiziell die Sowjetregierung und alle in Frage 
kommenden Schiffe, bei ven Nachforſchungen nach dem ver⸗ 
mißtten Fliegerleutnant Ben Eielſon mitzuwirken. Der Flieger, 
der Sir Hubert Willins bei ſeinem Fluge über den ordpol 
als Pilot begteitet hatte, war vor ſechs Wochen abgeflogen, um 
einen an der ſibiriſchen Küſte in der Nähe der Beringſtraße im 
Eiſe feſtliegenden Rauchwarendampfer Lebensmittel zuzufüh⸗ 
ren und iſt feitdem verſchollen. 

Er geht. Der Staatsſekretär des Miniſteriums für die 
keſetzten Gebiete, jener volksparteiliche Reichstagsabge⸗ 
ordnete Schmidt, der bei der Reichstagsabſtimmung über die 
Vertrauensformel gegen die Regierung ſtimmte, hatam Mon⸗ 
tag einen Urlaub angetreten, von dem er nicht wieder in 
jiein Amt zurückfebren dürfte. 
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Vom getupften Schlips bis zur Innenſteuerlimouſine, vom warmen Abeudbrot bis zum Perlenkollier, von 
der Bitte des Invaliden um eine neue Beinprotheſe bis zum frommen Wunſch des Generals nach einem 
fröhlichen Krieg, gibt es wohl nichts, worum man dich nicht anfleht. Jeder Menſch, vom Säugling bis zum 

Mummelgreis, möchte von dir etwas zu Weihnachten haben. Laſſe bu deshalb bitten, was du nicht bringen 
ſollſt. Ich glaube, das iſt ein beſcheidener Wunſch. Ueberraſche — du überraſchſt ja ſo gerne — indem du uns 
nicht güberraſchſt. Was du ſonſt bringſt, wiſſen wir ja meiſt. 

Sich mal, wenn morgen plötzlich die Butter 3,— Gulden das Pfund koſten ſollte, ſo machſt du zweifellos 
einem Teil der Menſchen eine ganz koloſſale Weihnachtsfreude. Sie werden den Preisaufſchlag freudig begrüßen und 
beweiſen, daß es ſo und nicht anders ging, und ſie werden dir, dem gütigen Weihnachtsmann, aus tiefſtem Herzen 
Dank wiſſen. Aber die anderen, die vielen, ach, ſo vielen, die den neuen Preis zahlen müſſen, die werden traurig 
ſein und nur grollend an dich denken. Nein, lieber, guter Weihnachtsmann, lege uns keine Preiserhöhungen unter 
den Lichterbaum. ö‚ ů 

Auch mit der Kälte, mein Beſter, könnteſt du uns verſchonen. Gewiß, du haſt Schlitten und Schlittſchuhe in 
deinem Sack gebracht. Das iſt nett von dir und ſoll dir hoch angekreidet werden. Ein bißchen Schnee und Eis 
würden wir uns gerne gefallen laſſen, aber wenn du uns wieder, wie im vorigen Jahre, eine Kältewelle ſpendierſt, 
daß uns die Naſe anfriert, die Bäume im Froſt berſten und die Thermometer vor Angſt platzen, dann, lieber Weth⸗ 
Woſhsmann, verzichten wir gerne auf dein Geſchenk. Wir bedanken uns für Kohlenmangel und Schlangeſtehen nach 

oks! ö 
Was dem einen ſein Schleiereulchen, iſt dem anderen ſein Kanarienvögelchen, nicht wahr, Weihnachtsbochert! 

Das willſt du doch meinem Wunſchzettel entgegenhalten. Wenn die Hausbeſitzer dich um Reglung der Mieten in 
ihrem Sinne bitten und ſie ſich kein ſchöneres Weihnachtsgeſchenk als die Aufhebung der Zwangswirtſchaft oder eine 
forcierte Steigerung der Mieten denken können, ſo ſind das Wünſche einer kleinen Gruppe von Erdenbewohuern, 
aber wenn dich alle anderen Menſchen bitten: „Ach, lieber, guter Weihnachtsmann, bring uns nur nicht ſowas an!“, 
dann, meine ich, ſollteſt du dir die Sache ein wenig überlegen. öů 

Du kommſt in Hütten und Paläſte, Weihnachtsmännchen, oder du behaupteſt es wenigſtens. Nun, daun ochte 
doch einmal darauf, wo berechtigte und wo unberechligte Wünſche erklingen. Ich kenne Familien, die haben viel 
von dir gehört und ſchätzen dich, haben dich aber noch nie geſehen, und ich kenne andere, die lachen dich aus und doch SCHAUSPier 
kommſt du jeden Tag im Auto zu ihnen (in Geſtalt des Papas) und bringſt am heiligen Abend einen Sack voll plLAN: 
Geſchenke. Den einen bringſt du⸗nicht mal ein Stück trockenes Brot und den anderen Wagenladungen voll unnützer, 
aber ſchöner Dinge. Das iſt ſehr unſozial, Weihnachtsmann! Ich habe dich auch ſchon kange im Verdacht, daß du UTSCH 

Guπ?eH Wit er 

N5S bitte, bitte, nicht! Alle Welt bittet dich, was du heute abend unter den Weihnachtsbaum legen möchteſt. 

     
   

       
    

  

ein ſeltſamer Greis biſt. Du ſollteſt bald durch einen jüngeren Nachfolger, der mehr Blick für die Wirklichkeit beſitzt, 
abgelöſt werden. Aber nichts für ungut, lieber Tappergreis, auch die älteſten Leute ändern manchmal ihre An⸗ 

  

     

  

   

   

   

          

   

    

   

      

   

  

   

      

   

  

   

  

ſchauungen. Warum ſollteſt du nicht neu denken lernen? öů 5021 E 
Was du uns auch nicht bringen möchteſt, iſt eine Rückkehr in längſt vergangene Zeiten. Das Alter in Ehren, Un E K 

o Greis, aber ein bißchen friſche Luft könnteſt du getroſt durch deinen Zottelbart wehen laſſen. Du kommſt doch auch We-e, 
zu unſerem allſeitig geſchätzten Generalintendanten Schaper. Bring ihm einen Sack moderne Literatur und — 3 
Brauchſt nichts zu ſagen, er weiß dann, was wir meinen. Auch die hypermodernen langen Kleider der Frauen be⸗ 
halte getroſt, ſchenke ſie deiner Gattin, lieber Weihnachtsmann; ebenſo den Bubenkopf laß uns, er gefällt uns noch 
immer. Die dicken Prachtzöpfe und den Dutt überlaſſe den nur⸗deutſchen Hausfrauen. Wir ſind zufrieden mit der 
Frau, wie ſie heute iſt. Miſch dich nicht in ieh Dinge, Ruprechtchen, dazu biſt du zu alt! 

... Trommel, Pfeifen und Gewehr, Fahn' und Säbel und noch mehr! Ja, ein ganzes Kriegesheer möcht ich 
gerne haben.“ Ich nicht, Alter! Aber Herr Hohnfeldt, Ludendorff, Herr Branzen von der „Allgemeinen“ und 
Herr Hugenberg und noch ein paar „kernige Männer“. Tu ihnen den Gefallen, Weihnachtsmann, aber bitte dir 
aus, ſie dürfen nur im ſtillen Kämmerlein damit ſpielen. Verſprich ihnen eine große Schachtel Bleiſoldaten 
(Gerdeg extra, wenn ſie in Zukunft die Klappe halten. Mögen dieſe Männer mit Bleiſoldaten ſpielen, 
unſere Kinder jedoch verſchone mit dem Dreck. Denn aus der Parade der Zinnſoldaten entſteht allzu⸗ 
leicht die Parade der Stahlhelmknaben und der Wunſch, ſeinem lieben Nachbarn Fahne, Säbel und 
Gewehr in die Kaldaunen zu rennen. Verkünde „Friede auf Erden“, alter Mann, es klingt gut aus 
deinem Munde — aber du mußt es ernſt meinen! Nicht wie bisher, oller Schäker ... 

Und noch einen Wunſch! Obwohl an der Grippe Aerzte und Apotheker verdienen, Weih⸗ 
nachtsmann, obwohl Pfarrer und Totengräber von ihr profitieren, bitte, verſchone uns damit. 
Dieſes Weihnachtsfeſt wird ohnehin triſt genug. 

Darum wollen wir nochmals — im Chor und mit geballten Fäuſten — ſprechen: 
„Ach, lieber, guter Weihnachtsmann, bring uns nur nicht ſowas an!“ Ric. 
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Murios Trick 
Neln, ganz gewiß nicht, die Romantik des Seemannslebens hatte 

ihn keineswegs dazu beſtimmt, die minderpoetiſche Schuſtertuügel, 

den Uriem und die Speilen mit der verdammt harten Arbeit an 

Vord eines Dampfers' zu verkauſchen. Mario pfiſf auf blaue 

Häſen und ferne, remde Länder. Aber er wollte. jeden Tag zu 

eſſen haben, er wollte jeden Abend wiſſen, on haſt bein Bett/., 
Und da die wildeſte Schuſterel ihm dieſen Wunſch nicht erfüllte, is 

ergriff er, was ſich gerade bot, Er wurde Seemann. 

Der Veruf des Seemanns, wie geſagt, (ſi hart, aber auch die 

Lergnügungen von Seelenten brauchen Männer, die hart im 

Geben und hart im Nehmen ſind:, Wonn er im geſpalteuen Spiogel 

leine 5 Naſe ſieht, muſßß er, ob er will, oder nicht, an „Het 

Acomohe n Antwerpen denlen, das Blumenkohlohr erinnert ihn 

an die Orgien im „Stern“ von Glasgow, und die Vorderzühi 

bucte er nach einem heihen Kampf auf den Fußboden von „Elite“ 

im Hafen vün Kopenhagen. Marks it ein rauher Krieger, er ſchaut 

ſelnem EAi ohne mit eſner Wimper zu zucken, ins unergründ⸗ 

lichs, niſchls guies verheißende Geſicht —— ů 
en er ſich während einer ſeiner Argonautenſahrten vin Danzig 

aufhlelt, kam er arguf, es mit „dem Trick“ zu. verjuchen. Es wal 

gegen drel Uhr in der Frühe. Mario ſaß vor einem Tiſch des 

roſtlofen Warteſaals. Un den Wänden entlang ſanden die Kiepen 

und Körbe der Marktleute, die auf den Aubruch des Tages warteten. 

Mario hatte am Tiſch die Velanutſchaft eines jungen Menſchen 

gemacht, der ein wenig angeſäuſelt war. Sie redeten, eine Zeitlang 

ſiber dies und das. Plötzlich ſprang Mario auf, rief: 
„Los, Kamerad! Komm, pack an““ 
Er ergriff einen der Körbe, die an der Wand ſtanden mid 

ichwanlle zuverſichtlich mit ſeiner Laſt hinaus. Der etwas ange⸗ 

äuſelte Mann, ließ ſich nicht zweimal bitten, er ergrilf den mit 

einer blauen Schürze zugebundenen Korb, auf den Mario beim 

Oinausgehen mit dem Kobf gewieſen hatte, und er ſchwankte eben⸗ 

falls zuberſichtlich mit ſeiner Laſt hingus. Dar, Gedanle, einem 

wildfremden, und nicht eben beſonders jympathiſchen Menſch einen 

Dienſt zu leiſten, machte ihn ganz rührſelig. Er ſiel aus allen 

Wolkon, als er auf der Wache, wohin er zu ſeinem Erſtaunen ge⸗ 

brachl wurde, bereils Mario antraf, der, wie ſichs herausſtellte, 

gor licht der Veſitzer der beiden Körbe war. Aber Mario drehte 

den Spieß um und behauptete: ‚ 
„Dieſer leicht angeſäuſette Mann bat mich, ich foll ihm helfen. 

Wem einer hier ein Dieb iſt, ſo iſt es der.“ 

Der leicht angejäuſelte Mann wäre ins Loch geſlogen, zumal 

er als halbes Kind noch, vor einer Reihe von Jahren, vorbeſtraft 

worden iſl. Und nur der Umſtand reitete ihn vor dem Gefüngnis, 

daß Mario auf der Wache die Stelterkarte eines fremden Seemanns 

unter der Bank verſchwinden ließ. Die helle Polizei bemerkte das, 

bejah die Karte, beiah ſich den Mario ſcharf und wußle, daß nur 

er dem Sremann Tromholt vor drei Tagen die Taſche mit den 

Papieren geſlohlen haben konnte. 
Der mißlungene Trick loſtete Mario drei Wonaie 

  

  

Unter Weiterbericht 
Stlrmiſch, zunchmende Bewöllung, Neigung 'zu Schneefällen, 

kalt — 

Allgemeine Ueberſicht: Ueber der niederländiſchen 

Küſte entwickelte ſich ein Teiltiej, welches nach Mitteldeutſchland 
vordringt. An ſeiner Vorderſeite herrſchen Temperaturen von 
—-6 bis —8 Grad und Schneefälle, während an der Rückſeite 
warme Luft nachſtrömt und die Niederſchläne als Regen 
niedergehen. Infolge der verſchärften Druckgegenfätze ſind die 
Winde in der ümgevung des Tiefs noch weiter aufgefriſcht. 
In der ganzen weſtlichen Oſtſee und in der deutſchen Bucht 
herrſchen Oſtitürme von Stärke 7 bis 9, über Südengland und 
Frankreich ſtürmiſche Weſtwinde. Der Vorübergang der 
Störung dürfte in der Nolge auch uns noch Schueeſälle 
bringen. ů „ 

— Vorherſage für morgen:, Bewölkt, Neigung zu 
äll üſche bis ſieiſe öſtliche Winde und kalt. 

ů eu jür Donnerslag: Bewölkt und etwas milder. 
Maximum des letzten Tages: — 4,5 Grad: Minimum der 

lruten Nacht: — 9,9 Grad. 

       

  

Weihnachtsmuſik in den Vororten 
Auch in dieſem Jahtre wird der Muſikverein „Harmonie“ 

in den Brourten Weihnachtsmuſik machen, und zwar am 
beutigen Abend von ih Uhr abends in OPpra und 
2 üidlit, am 1,. iertag, morgens von 6—10 Uhr in 
Neliahrwaſfer, Weichſelmünde und Heubude. 

  

           
    

Die Puppenklinik im Stadttheater 
Ein Weihnachtsmärchen — Firlefanz, der Puppendoktor ů‚ 

Puppen ſind zerbrechliche Kindecchen, und man ſollte ſich 

hüten, ihnen wehe zu tun! Wie leicht geht da ein Arm ober 

ein Bein ab, und wie ſchnell iſt nicht einem von den großen⸗ 

und kleinen Püppchen, gar der ⸗Kopf verdreht. Da gibt es 
benn Tränen und'größes Geichrei, Solch einen Arm kann 
man nicht einfach wieder mit Spucke au bie Schulter klehen, 
denn erſtens ſind Puppen eitel und, möchten gerne hübſch 
aubſehen und zweitens: Spucke hält la gar nicht. 

  

FUPPENRLIVIK 
D5h. FIXLEFH     

  

Aber wozu ſoll man ſich große Sorgen machen, wenn es 

kluge Leute gibt, die es auch phne Spucke können. Solche 

Leute nennt man Doktoren, Puppendoktoren; die machen 

die ſchwierigſten Dinge, heilen bei Püppchen jede Krankheit, 

jeden Beinbruch und ſetzen ſolchem kleinen Ding ſogar au⸗ 
weilen den Kopf zurecht. Das, glaubt ihr wobl nicht? — 
Nun, ihr könnt heute nachmittag im Stadttheater euch davon 
überzeugen. Da hat einer von bieſen Allerweltskünſtlern 
ſeine Praxis eröffnet. Und wißt ihr, wie er heißt: Firle⸗ 
fanz, Doktyr natürlich. 

Und was das beſte iſt: er bleibt ſogar in Danzig, einen 
Monat und noch länger vielleicht. Uebt faſt jeden Nachmit⸗ 
ing ſeine Praxis aus, iſt dazu luſtig und macht allerlei 
Späße. Schade, daß es noch keine Krankenkaſſen für Püpp⸗ 
chen gibt, da wäre folch eine Kur doch einfacher und billiger. 

Firleſanz erlebt da im Stadttheater dle tollſten Dinge. 
Eigentlich iſt er noch Lehrling bei feinem Vater, aber ſeinen 
Pieiſter übertrifft er ſchin. Deshalb möchte er auch immer 
gern hinaus in die weite Welt, und die ſchönſte Puppe, die 
er ſelbſt gemacht hat, will er mitnehmen. So einſach iſt das 
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nun nicht. Do kommt erſt eine böſe Hexe mit einer langen 
Nafe, die wirft ſeine ſchöne Puppe in den Ofen, damit ſie 
wänbgcren ſoll, doch die gute Fee Blondhaar rettet ſie 

mleder. ů 
Und ſie macht noch mehr. Sie gibt dem Doktor Firlefauz 

einen Zauberſtab, mit dem kann er die Puppe verzaubern, 
ſo daß' ſie ein lebendiges Menſchenkind wird. Nur muß er 

barauf achten, daß der Puppe tlichtig Luft eingepumpt wird, 
ſonſt knickt ſie mitleiderregend in ſich zuſammen. 

Mit dieſer Pappe geht es nun hinaus. Auf einem Jabr⸗ 
markt wird eine Puppenklinik eröffnet, und da ſtellen ſich 

auch ſchon Bewunderer ber Kunſt des Doktor Firleſanz ein. 

Da tommt das Gänjelleſel mit ihren Hoſſchranzen — denn 

ſie iſt Prinzeſſin, allerdings keine von den hochmütigen — 
und gewinnt den Firlefanz lieb. Sie lädt ihn zu ſich ein 

ins Roſenſchloß. ‚ 

Im Noſenſchloß ſitzt ein Marchenkönig mit ſeiner Frau, 

er iſt genau ſo dumm, wie die Könige ſaſt immer ſind. 

Dort bekommt nun die Hexe Langnas ihre Straſe und 

»Firlefanz und das Gäuſeltieſel, das ja die Tochter des 

Könias iſt, können ſich heiraten. Aber die größte Freude 

iſt, daß Firlefanz ſeine alten Eltern miederſieht, und daß 

dieſe in dem Gänſelieſel ihre Pflegetochter wiedererkennen, 

öte ihnen einſt geraubt wurde. So ſind am Schluß alle 

froh und glücklich. 
Das Ganze iſt nun etwas wirr und kraus. Es paſſiert 

recht viel auf der Bühne, manchmal ſo viel, daß man gar 

nicht mehr unterſcheiden kann, wurum es geht. Da tanzen 

alle und ſpringen, und man vergißt darüber dend guten 

Firleſanz ganz. Dieſer Fixlefanz, das iſt der liebſte Kerl. 

Er ſieht' hübſch aus und ſingt und ſpricht ſo luſtig, daß 
alle Kinder lachen. Am ſchönſten iſt es, wenn er, ſein 

Liedchen von den Puppen fingt und dazu die Muſik auf⸗ 

wielt, Dann möchten man immer mitſingen: 

„Ich bin der Doktor Firleſans, 
Piach alle Puppen ganz, 
Ob fehlt ein Bein, 
Kaputt der Koyf, ö‚ 
Eutzwei der Schuh, 
Ob phne Zopf, 
Ich ſeh mir nur die Sache an 

lind heile ſchnell mit Valdrian, 
Ja, ich verſteh's, ja ja, ich kann's, 

Denn ich bin Doktor Firleéfanzl“ 
  

Traurige Weihnachten. Auf ſelitſame Weiſe wurde geſtern 

nachmittag der Fleiſcherlehrling P. das Opfer eines Unſalls. 

Er ſaß auf einem Kraftwagen der Firma Magnus, Langfuhr, 

ver die Hauptſtraße abwärts in Richtung Duun Markt fuhr, und 

ließ ſeine Beine vom Wagen baumeln. Hinter dem Danziger 

Wagen folgte in kurzem Abſtand ein polniſcher Lieferkraft⸗ 

wagen. * der Nähe des Marktes mußte der Danziger Wagen 

plößlich halten, worauf der polniſche Wagen von hinten auf 
den Danziger Wagen auffuhr, Bei dem Zuſammenſtoß wurde 
dem Lehrling ein Oberſchenkel gebrochen und auch ſonſt er⸗ 

eblich verletzt, ſo daß man ihn ſofort in das ftädtiſche Kran⸗ 

enhaus ſchaffen mußte. Die Schuld an dem Unfall trägt der 
Führer ves polniſchen Wagens, der es an der nötigen Auf⸗ 
merkſamkeit hat fehlen laſſen, 

Stabttheater Danzig: Heute, Dienstag. Beginn 3% Uhr: 
„Dauerkarten Serie 2) zum erſten Male: „Firlefanz, der 
Nit pendoktor“, Märchenſpiel 20 Whon Straßburger und 
llbrecht Brandt, Muſtk von Camillo Hildebrand. Dos 
Märchen wird die ganze Woche täglich 274 Uuhr wiederholt. 
Mittwoch (1. Feierteg): „Hoffmanus Erzählungen“, Oper 
von J. Offenbach. Donnerstag (2. Feiertag): (Dauertarten 
haben keine Gültigkeit) „Der letzte Walzer“, Operette von 
Oscar Straus. Die Abonnementsvorſtellung der Series 
wird bdes Feiertaas wegen auf Sonnabend verlegt; zur 
Aufführung gelangt das Schauſpiel „Der Londoner ver⸗ 
bol. Sohn“. Freitag wird Beethovens „Fidelio“ wieder⸗ 

t. 

Auf dem Steneramt verunglückt. Der 55 Jahre alte 
Senatsangeſtellte Richard Kart, Tobiasgaſſe 28, ſtürzte 
geſtern vormittag auf dem Steueramt die Treppe herunter 
Und erlitt einen ſchweren Schädelbruch. Man ſchaffte den 
Verunglückten in das Städtiſche Krankenhaus. 

  
  

Ee Palet des lieben Gottes 

  

    

Von 

Bert Brecht 

„ebmt erre Stühle und eure Teegläſer mit hier binter 
den Ouen * den Rum nicht. Es iſt gut, es warm 
zn la ru man von der Kälte erzählt. 
    Man Leute. vor allem eine gewiſſe Sorte Männer, die 

etreas rarn Soulimamalität hat. baben eine ſtäarte Averſton 
ocgen Weihnachten. Aber zumindeſt ein. Weihnachten in 
meinem Leben iſt bei mir wirklich in beſter Erinnerung. 

Das war der Weihnachtsabend 1908 in Chikago. 

Ich war Anſanas November nach Chitago gekommen, 
und man ſagte mir ſofort, als ich mich nach der allgemeinen 
Lage erkundigte, es würde der härteſte Winter werden, den 
dieſe obnebin unangenehme Stadt zuſtandebringen könnte. 
Als ich fragte, wie es mit den Chancen für einen Keffel⸗ 
ichmied ſtünde, ſagte man mir, Keſſelſchmiede hätten keine 
Chancen, und als ich eine halbwegs mögliche Schlafftelle 
juchte, war alles zu teuer für mich. Und das erfuhren in 
dieſem Winter 1908 viele in Chikago, aus allen Berufen. 

ů Und der Wind wehte ſcheußlich vom Michigan⸗See ber⸗ 
über durch den ganzen Dezember, und gegen Ende des 
Monats ſchloß auch noch eine Reihe großer Fleiſchpackereien 
ihren Betrieb und warf eine ganze Flut von Arbeitsloßen 
auf die kalten Straßen. 
Wirx trabten die ganzen Tage durch fämtliche Stadt⸗ 

viertel, ſuchten verzweiſelt nach etwas Arbeit und waren 
froh, wenn wir am Abend in einem winzigen, mit er⸗ 
ichöpften Leuten angefüllten Lokal im Schlachtbofviertel 
unterkommen konnten- Dort hatten wir es wenigitens warm 
und konnten ruhig ſitzen. Und wir ſaßen, ſo lange es irgend 
ging, mit einem Glas Whisky, und wir ſparten alles den 
Tag über auf für dieſes eine Glas Whisku, in das noch 
Wärme, Lärm und Kameraden mit inbegriffen waren, all 
das, was es an Hoffnung für uns noch gab. 
Dort ſaßen wir auch am Weihnachtsabend dieſes Jahres. 
und das Lokal war noch überfüllter als gewöhnlich und der 
Whisty noch wäſſeriger und das Pablikum noch veräweifelter. 
Es iſt einleuchtend, daß weder das Publikum noch der Wirt 
in eſtſtimmung geraten, wenn das ganze Probbem der 
Gäſte darin beſteht, mit einem Glas eine ganze Nacht aus⸗ 
zureichen. und das ganze Problem des Wirtes, diejenigen 
binauszubringen, die leere Gläſer vor ſich ſtehen hatten. 

Aber gegen 10 Uhr kamen zwei, drei Burſchen herein, die 
— der Teufel mochte wiſſen, woher — ein paar Dollars in 
der Taſche hatten⸗ und die luden, weil es doch eben Weih⸗ 
nachten war und Sentimentalität in der Luft lag. das ganze 

    

  
Publikum ein, ein paar Extragläſer zu leeren. Fünf 
keunenten darauf war das ganze Lokal nicht wieder zu er⸗ 
ennen. 

Alle holien ſich friſchen Whisky (und paßteu uun un⸗ 
geheuer genau darauf auf, daß ganz korrekt eingeſchenkt 
wurdeh), die Tiſche wurden zuſammengerückt und ein ver⸗ 
froren ansſehendes Mädchen wurde gebeten, einen Cakewalk 
zu tanzen, wobei ſämtliche Feitteilnehmer mit den Händen 
den Takt klatſchten. Aber, was ſoll ich ſagen, der Teufel 
mochte ſeine ſchwarze Hand im Splele haben, es kam keine 
rechte Stimmung, auf. 
Ja, geradezu von Anſang an nahm die Veranſtaltung 

einen direkt ⸗bösartigen Charakter an. Ich denke, es war 
der Zwang, ſich beſchenken laſſen zu müſſen, der olle ſo auf⸗ 
reißte. Die Spender dieſer Weihnachtsſtimmuns wurden 
nicht mit freundlichen Augen betrachtet. Schon nach den 
erſten Gläſern des geſtifteten Whiskys wurde der Plan 
geſaßt, eine regelrechte Seihnachtsbeſcherung, ſozuſagen ein 
Unternehmen größeren Stils, vorzunehmen. 

Da ein Ueberfluß an Geſchenkartikeln nicht vorhanden 
war, Wollte man ſich weniger an direkt wertvolle und mehr 
an ſolche Geſchenke halten, die für die zu Beſchenkenden 
paſſend waren und vielleicht ſogar einen tieferen Sinn 
hatten. ů 

So ſchenkten wir dem Wirt einen Kübel mit ſchmutzigem 
Scheewaſſer von draußen, wo es davon gerade genug gab, 
damit er mit ſeinem alten Whisky noch ins 
neue Jahr hinein ausreiche. Dem Kellner ſchenkten 
wir eine alte, erbrochene Konſervenbüchſe, damit er 
wenigſtens ein anſtändiges Serviceſtück hätte, und einem 
zum Lozal gebörigen Mäbchen ein ſchartiges Taſchenmeſſer, 
damit ſie wenigſtens die Schicht Puder vom vergan⸗ 
genen Jahr abkratzen könnte. 

Alle dieſe Geſchenke wurden von den Anwefenden, viel⸗ 
leicht nur die Beſchenkten ausgenommen, mit herausfor⸗ 
derndem Beifall bedacht. Und dann kam der Hauptſpaß. 

Es war nämlich unter uns ein Mann, der mußte einen 
ſchwachen Punkt haben. Er ſaß jeden Abend da, und Leute, 
die ſich auf dergleichen verſtanden, glaubten mit Sicherheit 
behaupten zu können, daß er, jſo gleichgültig er ſich auch 
geben mochte, eine gewiße unüberwindliche Scheu vor allem, 
was mit der Roliz ei zuſammenhing, haben mußte. Aber 
jeder Menſch konnte ſehen., des er in keiner guten Haut 
ſteckte. ů —* ů —— 
Für dieſen Mann bachten wir uns etwas ganz bejonderes 
aus. Aus einem alten Abreßbuch riſſen wir mit Eclaubnis 
des Wirtes drei Seiten aus, auf denen lauter Polizeiwachen 
ſtanden, ſchlugen ſie ſorgjältig in eine Zeitung und über⸗ 
reichten das Paket unſerem Mann. * 

   

  

   

Es trat eine große Stille ein, als wir es überreichten. 
Der Mann nahm das Paket zögernd in die Hand und ſah 
uns mit einem etwas kalkigen Lächeln von unten herauf an. 
Ich merkte, wie er mit den Fingern das Paket anfühlte, was 
darin ſein könnte. Aber dann machte er es raſch auf. 

Und nun geſchah etwas ſehr Merkwürdiges. Der Maun 
neſtelte eben an der Schnur, mit der das „Geſchenk“ ver⸗ 
ſchnürt war, als ſein Blick ſcheinbar abweſend auf das 
Zeitungsblatt fiel, in das die intereſfanten Adreßbuchblätter 
geſchlagen Waren., Aber da war ſein Blick ſchon nicht mehr 
geiſtesabweſend. Sein ganzer dünner Körper ler war ſehr 
lang) krümmte ſich ſozuſagen um das Beitungsblatt zu⸗ 
ſammen, er bückte ſein Geſicht tief darauf herunter und las. 
Niemals, weber vor⸗ oder nachher, habe ich je einen Menſchen 
ſo leſen ſehen. Er verſchlang dᷣas, was er las, einfach. Und 
dann ſchaute er auf. Und wieder habe ich niemals, weder 
vor⸗ oder nachher, einen Mann ſo ſtrahlend ſchauen ſehen 
wie dieſen Mann. 

„Da leſe ich eben in dieſer Zeitung.“ ſagte ex mit einer 
verroſteten, mübſam ruhigen Stimme, die in lächerlichem 
Gegenfaßz zu ſeinem ſtrahlenden Geſicht ſtand, „daß die ganze 
Sache einfach ſchon lang aufgeklärt iſt. Isdermann in Ohios 
weiß, daß ich mit der ganzen Sache nicht das geringſte zu 
tun hatte.“ Und dann lachte er. ů‚ 
Nnnd wir alle, die erſtaunt dabeiſtanden und etwas ganz 
uanderes erwartet hatten und faſt nur begriffen, daß der 
Mann unter irgendeiner Beſchuldigung geſtanden und in⸗ 
zwiſchen, mie er eben aus dieſem Zeitungsblatt erfabren⸗ 
hatte, rehabilltiert worden war, fingen vlötzlich an, aus 
vollem Halſe nid faſt aus dem Herzen mitzalachen,, und 
dadurch kam ein großer Schwung in unſere Veranſtaltung 
Und die gewiſſe Bitterkeit war überhaupt vergeſſen und es 
wurde ein ausgezeichnetes Weihnachten, das bis zum Morgen 
dauerte und alle befriedigte. 
Und bei diefer allgemeinen Befriedigung ſpielte es natür⸗ 

lich gar keine Rolle mehr, daß dieſes Zeitungsblatt nicht 
wir ausgeſucht hatten, ſondern der „liebe Gott““ 

   

  

  

„VBäter eud Söhne“ alg Film. Wſewolod Meyerhold, der 
bekaunte Moskauer Regiſſeur, füßrt die Regie in dem neuen 
Film der Meſhrabpomfilm A.⸗G. „Eugen Baſarom“ (nach 
Turgeniews Ruman „Väter und Söhne“). Mit den Auf⸗ 
nahmen iſt kürzlich begonnen worden. 
. Der. Sowjetfilm wirbt in Amerika. Die Moskauer Ge⸗ 
ſellſchaft für kulturelle Verbindung mit dem Auslande be⸗ 
reitet die Herausgabe einer Monograppie über den Sowiet⸗ 
film vor, die in Amerika in engliſcher Sprache erſcheinen 
joll. Außerdem ſoll in Amerika eine Ausſtellunga der beſten   Sowietfilme der Produktion 1928/29 veranſtaltet werden.   

  

 



* —— — 

Dle Divislonsschlächterel ⁰—— „Der Geiſt der Truppe iſt vorzüglich!“ meldete Luden⸗ dorff vom erßen bis zum letzten großen Tage, und daß der Geiſt der Truppe in der Tat vorzüiglich war, weiß ich von Kameraden, die in den Brüſſeler Lazaretten den „Tri per“ Gbrelang einer den anderen ſchenkten, um nicht den „Toten ann“ zu ſehen! 
„Der Geiſt der Truppe iſt vorzüglicht!“ — — — Man gibt mir eines Tages den Beſebl, mit elner halben Haben, eine, Blinkſtatlon zwiſchen dem „Toten Mann“ und Mabenwald“ auf „Höhe 205“ einzurichten. — Im Mund der Loten von Berbun heißt dieſer Punkt das „Weſpenneſt“. aus Kacht.. Höbe kochte im Gebrodel der Granaten Tag iU acht. — —ů 
Vor uns ſährt auf der Straße Conſenvoye—Jorges elne Feldtuche mit Säcken Brot und Poſt nach vorn. Wir halten uns aus Fronkinſtinkten gute fünfhundert Meter von der Gulaſchkanone entfernt. Gulafchkanonen explodierten vor Verdun fehr oft. 
An der Wegebiegung nach Forges hinein ſehen wir den Franzoſen übern Pfefferrücken weißen und grauen Pfeffer ſtreuen, und weiter links kuflent und blitzt es vom Fort Douaumont bis hin nach Waux und Thiaumont. Die Kathe⸗ drale von Verdun droht uns mit ührem Finaer und in der Maas gehen Granaten in Fontänen hoch. 
Hoch überm Abendlicht der Sonne ſpäheu acht feindliche Feſſelballons. Die Abendfonne vergoldet unſern Anmarſch Ma der Franzofe ſchießt mit Artillerie auf jeden einzelnen ann. — —— 
Die Häuferreſte von Forges ſind eine gute Deckung flir uns, Zedes ſichtbare Mauerſtück iſt Richtungspunkt und Ztel für den Franzoſen. 
Mitten im Dorfe hält die Feldküche. Die Fahrer ſprin⸗ gen ab, tragen die Säcke Brot und Poſt in einen, Keller und — „w.. umm“! Die Feldküche iſt ſchon explodtert! — Schwarzer Rauch, aus dem zerfetzte Speichen, Deichſelſplit⸗ 1er, Eiſenteile, Steine ſpritzen! — — — Ein Volltrefſer hat die Feldküche zuſammengehauen! — 
Mit völlig aufgeſchlitzten HBäuchen wälzen ſich die Pferde auf der Straße, verfangen ſich mit ihren Hinterſüßen in den Därmen! 
Wir müſſen durch! — Wollen vorbei! — Die Tiere wer⸗ fen uns ihre bunkelbraunen Augen in den Weg und ſtöhnen uns mit ihren Nüſtern an! 
„Hlerber!“ ſpring ich mit meinen Kameraden hinter eine halbe Hauswand! — Die Sicherungsflügel am Gewehr fliegen herum! — — Breimal brei Schuß für jſedes Tier! — Dann alle Mann die Zugſtränge gepackt, daß die Straße gehe iſt. wenn im Dunkeln die Verwundeten nach hinten geben! — 
Das Dorf liegt keine hundert Schritte hinter uns, ba jault eine Granate in die letzten Ziegelſteiue. Die Leute werden wild! — Der Schuß galt uns! — Wir ſind entdeckt, und die Kameraden ſehen nicht links noch rechts nach Dek⸗ kung, ſtürzen im dicken Knäuel, einer den andern hindernd, blinölings und taub auf die Brücke über den Forgesbach los und „w—umm!“ verſchwinden ſie in einem ſchwarzen Wirbel Rauch! — 
Wie eine Jauſt ſchlägt mich Rein Luftdruck gegen Bauch und Bruſt, ich ſpeie bittern Schlamin und Dreck aus meinen Zähnen und ein warmer Klumpen Darmgeſchlänge rutſcht mir vom Stahlhelm in“ den Nacken. Zuſammenſchaudernd ſchleudere ich das „Stück Kamerad“ weit von mir weg! — Ich ſehe, wo der Rauch verzieht, ein Huſeiſen und Stiefel⸗ reſte liegen und dabei eine feuchte Stelle, als hätte eine Hündin hingepißt. — 
Lebendig wollen mich die Franzoſen nicht über den Moraſt laſſen. — Zwei Schnapnells jagen ſie noch hinter die in alle Winde zerfetzten Kameraden her. 

Im Augenblic platzten keine Granaten, aber man weiß ja von dieſem Ort aus Erfahrung: es kommen bald neue. Darum wäre es wichtig, wenigſtens den Armloſen wegzu⸗ ſjchicken. ů 0 Es iſt ein Bauer vom Ammerſee. Daß er nicht ohnmäch⸗ lig wird vor Schmerzen? Nein, er iſt bei klarem ewußt⸗ jein. Er ſchluchzt um das verlorene Glieb. Was er nun anfangen ſoll? Deu Pfliig wird er nicht mehr jühren können. Der Regimentsarzt tröſtet ihn: „Das wird alles wieder, Lorenz. Da gibt es eine Protheſe, mit einem Haken vorn, in den kann man die Zügel einhängen, mit dem kann man 

hagn ſant michs jeh ſiche laubt ſerbſt nicht d r ſagt es n r r, er glaubt ſelbſt nicht daran, baß es beauem gehen wird — ob es überhaupt geht. Wie daber Lorenz den bleichen Schädel verzweifelt ſchüttelt, ver⸗ läßt er das Thema und entſchließt ſich zu dem Befehl, den ſehr des Lazaretts Bedürftigen abzutransportieren. Wohin? Zurück aufs Geratewohl. Niemand iſt gekommen, es ſcheint auch niemand mehr einzutreffen. So wenig Hilfsbedürftige herfinden, ebenſowenig kann man darauf rechnen, Leute pon der Sanitätskompanie hier auftauchen zu ſehen. Man hat keine Verbindung mit ihnen, man bat zu niemand Ver⸗ Pärer . Ob überhaupt und wo Telephoniſten in erreich⸗ barer Nähe einen Apparat bedienen, iſt unbekannt. Es ſoll eine Trage mit vier Krankenträgern in den ſinkenden Abend hineinziehen. Sie gehen gern, ſie ahnen zwar nicht, an welchem Fleck ſie mit dem Patienten landen Gebien aber ſie entfernen ſich wenigſtens ins rückwärtige ebiet. 
Der Lorenz hat einen ſeltſamen Wunſch zum Abſchied: 8f iſt denn ber — der rechte Arm — der meinige?“ fragt er leiſe. * „Ah, den baben wir weggetan, ber iſt — nicht mehr da, ſchon unterm Boben,“ lügt der: Oberarzt. 
„Und der Ring“, fragte der Bauer ängſtlich, Da war ein Ring am vierten Finger, von meiner Frau“, ſagt er nit erhobener Stimme in beginnender Empörung. „Schon unter der Erde, Herr Oberarzt? Ein Stück von mir bat 

  

  

Erſt in der Dunkelheit huſche ich mit den Ratten, die Bahewuoris zu Dutzenden nach vorne jagen, über die Bohlen weg; renne die Straßt links vom Rabenwald Hin⸗ auf, und wo der Laufgraben beim Blockhaus über die Höhe führt, ſpringe ich hinab und bin in halber Sticherheit. In dieſem Grabenſtlick habe ich eine ganze Nacht meine Urtetle über den „Geiſt ber Truppe“ repſdtert und mir — wohlüberleat — frühmorgens einen Schuß aus meinem Infanteriegewehr durch die Zehen geiagt, um zu beweiſen, baß das normale Hirn vorzüglicher als der Getſt der Truppe funktioniert. Wer will mir wehren, daß ich von zwei Uebeln kurz entſchloſſen das geringere wähle? — — — 
Muntttonskolonnen, dle tryporgens über bie im Sumpf als Brückenfoch verſenkten 21⸗Zentimeter⸗Mörfer raſten, brachten mich zurück, (Im Sumpf verſenkte A⸗Jeutimeter⸗ Mörſer ſind als Brückenloch von größerem Ruten als in Lelen iaip5es ſpltrte ich ſehr deutlich hinten auf der etzten Protze! 
Der Geiſt der Sanitäter war vorzülalich. Sie wußten gleich, wo mich der Stieſel drückte. Sie pinfelten derartige Kleinigteiten Tag und Nacht und' waren dankbar, daß ich ihnen nicht mehr Arbeit machte. — — —   

  

   
Ein Walbdlager war unſer Sanatorium. Nur Leichtver⸗ wundete kamen hlerher; darunter mancher, der ſich die Er⸗ bolung ſelbſt gezimmert'hatte, denn „Schweigerſalten“ waren unter den Kameraden nicht modern! 
Vor uanſerer Baracke leuchteten zwei große Michlezelchzn. Bagagewagen ſuhren irüh und ſpät in der Richtung der Wegeßcichen hin und her. 
Das eine Wegezeichen zeigte zum Proviantamt, aber das ſagte uns nicht viel. Das andere Schilb, auf weißem Srunde, roten Buchſtaben und dickem roten Pfeil, zeigte: Zur Divifionsſchlächterei! — Das intereſſierte uns!.— Als wir eines Abends deu Etappenheugſten die Maßkrüge durch die Kantinenfenſter an die Schädei warfen, weil ſie uns nicht mehr gaben, als wir zahlen, konnten, waren wir uns jamt und ſonders einig: das rote Schilbd gebört nicht in die Etappe, es kommt mit uns nach vorn! — 
Wir kamen wleder in die Kompanie 
Und eines Morgeus, als die Lerchen ihre Jubelkräuze in Trillern über unſere Ahpfe ſchwenkten, da ſtand das Schiid hochgufgerichtet vor dem Unterſtand der Generalſtäbler beim Diyifionsgefechtsſtand und zeigte einen roten Pfeil über ble Totenſchlucht Der⸗ Douaumont: „Zur Diviftonsſchlächtereil“ Der Geiſt der Truppe war: 

Vorzüglich! 
Jawoll! Herr Ludendorff! 

Das gestorbene Lazarett / Lin, uauunn 
Es war an einem der letzten heißen Tage des Sommers 1918. Ich ging durch die Straßen und Wohnungen von St. Quentin. Hoch über uns fangen ein paar engliſche Flug⸗ zeugmotore. 
Och aing direkt an den Häuſern entlang. Kleine, abgele⸗ gene Rebonſtraßen, die ich nie vorher betreten hatte. Plötzlich traf mich ein penetranter Geruch. Eine ſchwere ſüßliche Fäule, die mich ſofort an die Leichenfelder vor der Lorettohöhe erinnerte. 
Ich wollte im erſten Moment umkehren, Weg von dieſem ſchrecklichen Geruch! Ich ſühlte genau, daß ſich hier irgend⸗ wi zvenn ich wekterging, ein enkſetzliches Grauen enthüllen wiürde. 
Dann aing ich wetter dem Geruch nach. In einem kleinen ſtillen Garten, abſetts von der Straße, ſtand eine Kapelle. Ueber den ſonnendurchglühten ſandigen Vorplatz ging ich zum Eingang, deſſen grohe Türen weit offen ſtauben. Neben dem Tor hing ein kleines Schild: „Feldlazarett Nr. VII“. 
Der widerliche Geruch, der mir in der Tür entgegen⸗ ſchlug, machte mich ſchwindlig. Ich kehrte um und zündete mir eine Zigarette an. Hinter der Tür, auf den Flieſen, nur mit, eſuem grauen Soldatenbemd bekleidet, lag ein⸗Menſch. Das Geſicht,auf dem Boden. Der Kbrper in einer ſchwarzen, ſeſtgetrockneten Blutlache, in der Myriaden von Schweiß⸗ kliegen herumkrochen. Um den Leib hingen die durchbluteten Fetzen eines Verbandes. Es ſchien, als hätte der Soldat ver⸗ ſucht, herauszukxiechen. ‚ 
Ich zog tief den Zigarettenrauch in die Lungen und ſtieß dte Tür zu dem Kirchenſchiff mit dem Fuße zurück. Eine Wolte von Fliegen erhob ſtch. Der faule Geruch ſchlug wie eine Fauſt in mein Geſicht. ů Und bann ſah ich auf einmal alles 
Da einer und da einer.., auf Feldbetten. Strohſäcken 3- auf den Flieſen. Einer hatte die ſchwarzen Lippen in dem holen Wachsgeſicht wie zum Pfiff hochgeſchoben. Die Augen waren offen N ſtarrten ohne Pupillen an die Decke. Das Geſicht ſeines Nachbarn war mit henpwcßogl zutge⸗ deckt. Eine gelbe dünne Hand mit langen, gebogenen Fin⸗ gernägeln hinga auf dem Boden 

V Von A. M. Frer 

mman alſo ſchon begraben, ſtückweiſe begräbt man mich ..“ Er beginnt haltlos zu greinen, aus Schwäche, aus körper⸗ licher unb ſeeliſcher Not. —* ‚ Der Arm mitſamt dem Uniformrock liegt unverſcharrt binter der Baracke. Niemand hat lich mehr um ihn ge⸗ kümmert, man hat ihn nur aus den Bllcken deſſen geräumt, von dem er herſtammt. ů Funk. tuſchelt dem Oberarzt zu, das Glied ſei noch unverdeckt. Der Stabsarzt haſſe laut: „Lorenz, Sie müſſen ich nicht aufregen. Es iſt ja alles gut. Der Arm iſt noch da. habe nur geſagt, er iſt ſchon verforgt und verſchwunden, damit Sie beruhigt ſind. Gleich bekommen Sie Ibren Ring.“ 15650 will den Arm noch einmal ſehen“, bittet der Bauer onlos. — 
„„Wozu? Was Sie da ſehen würben, iſt doch unbrauch⸗ bares Zeug geworden, Lorenz.“ ů ⸗Ich will den Arm noch einmal ſehen“, bebarrt er. Dr. Eggerbrecht winkt mit dem Kopfe Funk heran, der zögernd halb binter der Baracke ſteht. öů 
Der Arm wird gebracht. Funk wundert ſich, wie ſchwer und ztot, er iſt. Wie leicht iſt ein Arm, der ſich lebend auf dich ſtützt, wie leicht eine Hand, die ſich bir reicht! Vor des Lorenz' Augen zieht Funk den Ring vom kalt⸗ klebrigen Finger. Das ſcheint verzwickt: hier liegt der Bauer — und dort iſt bes Bauers eine Hand. — Es iſt, mie wenn er ſo jetzt weiter reiche als je zuvor. „Servus — fagt Lorenz Und ſtreckt die Linke aus. Er drückt mit ihr die ehemalige Rechte 
Funk kämpft mit einer Erſchütterung, die ſich durch Ge⸗ lächter Luft zu machen droht. Welch ein Vorgang: er muß einem Menſchen einen Arm hinhalten, damit er von ſich ſelber — oder wovon — Abſchied nehmen kann. 
Während Lorenz auf der Trage über einen Acker ver⸗ ſchwindet, kratzt und ktochert Funk mit dem Seitengewehr ein Loch in die Erde und wirft das Ueberbleibſel hinein. — 

W Aus „Sie Pflaſter⸗Käſten“ von A. M. Frey, Vuſtav⸗Kiepenheuer⸗Verlag. 

    

       

Bon Bett zu Bett. ., alle tot. 
Bor dem, Altar lag einer ohne Beine auf dem weißen Blechtiſch. An dem vertruſteten Schnitt klebte ein glänzen⸗ der ſchwarzer Klumpen von Fliegen. Der Kopf hing mit auſgertſſenem Munde über die Kante des Tiſches nach hin⸗ ten, Als ob ein Meuſch mitten im wabnſinnigen Schmerz. mitten in einem furchtbaren, leüten Schrei, geſtorben war. Ueber einem zerfetzten ſühmwarzen Leib lag quer eine deutſche Zeitung mit ſeitigen Flecken. „Fahnen heraus!“ — ſtand mit großen Buchſtaben darauf. 
Auf dem gelben verzerrten Geſicht eines Jungen lag ein Zettel mit einigen Bleiſtiſtkritzeln. 

Hans Jürgen, Inſ.⸗Regt. 41 
geſt. 6. 8. 18. 

Toſcherben“ war abgekürzt. Ich ſchob den Zeltel in die aſche. 
Einer hing halb aus dem Bett, den umwickelten Kopf in einer ſchwarzen trockenen Blutlache. So war er geſtorben. 
Aus einem Eimer, den eine Wolke von Fliegen faſt ver⸗ deckte, ragte ein amputierter Arm. 
Sind es alle Gastote .., in deren Eingeweide ſich das weiße, ſüßriechende Phosgen gefreſfen hatte ..? 
Auf einem Stuhl neben eknem Toten lag ein Blatt Papier: 
,„10. 11. 1918 
Kameraßd, um Chriſte willen, ob du Deutſcher oder Fran⸗ Wuule biſt, wer dieſen Zettel findet, ſchreibe an meine Frau, una B...., Dortmund. ſtraße 7. Schicke ihr die Uhr, in dem Bruſtbeutel iſt noch etwas Geid. Schreibe nicht von unſerem Ende hier. Wir krepieren alle. Die Aerzte und die Sanitäter ſind ſchon feit geſtern fort. Sie ſagten, es kommt Ablbſung, aber ich glaube es nicht. Wir werden alle ſterben. Das Schreien iſt furchtbar. Es hört niemand. Mein Rllcken iſt kaputt. Sthreibe nichts von hier an meine Frau. 
11. 9. 1918 

Es kommt niemand, Immer noch rufen welche, Wenn wir nur erſt alle tot wären. Ich liege in meinem Blut und Dreck, ich nicht..“ ů 
An dieſer Stelle brach der Brief mit einem dünnen Strich nach unten ab. 
In dieſer Nacht ſchrieb ich vorne im Graben zwei Brieſe. Einen an den Kommandeur der 221. Infanterte iviſion Exz. de la Chevalerie, und den anderen an Frau Anna B.., Dortmund ſtraße 7. Eine Woche ſpäter hatte eine abkommandterte Kompanie mit Gasmasken vor dem Geſicht die Toten auf dem Platze vor der Kapelle begraben. Man hatte ein großes Loch ausgehoben und die Leichen mit Matraßen und Strohſäcken hineingeworfen und Kalk darauf⸗ gedeckt. Jemand hakte mit Blauſtift auf ein Holzkreuz ge⸗ ſchrieben: 

Hter ruhen in Gott 
83 tapfere deutſche Soldaten. 
Ste ſtarben den Heldentod. 

In derſelben Kapelle von St. Quentin wird heute wieder zu Got. gebetet. Weihrauch iſt ſtärker als der Berweſungs⸗ geruch der 83 toten Soldaten. —— 

Zehn Millionen Leichen 
„Zehn Millionen Leichen! Zehn Millionen Menſchen ſind jetzt verendet. Das fließende Blut dieſer zehn Millionen Ermordeten — vierzig Milltonen Liter dampfendes Men⸗ 

ſchenblut — könnten einen ganzen Tag lang die rieſenhafte 
aſſermenge des Niagaraſalles erſetzen und durch ſeine tturökraft den elertriſchen Strom für eine ganze Weltſtadt Itefern... Sämtliches Rollmaterial der Eiſenbahnen von ganz Preußen würde nicht ausreichen, allein bie losgetrenn⸗ 

ten Köpſe dieſer zehn Millionen Ermordeten auf einmal zu 
transportieren. Siviliſation!.., Stellt euch den phantaſtiſch langen Eiſenbahnzug vor: es ſteht der erſte Wagen jchon in 
München, im Berliner Hauptbahnhof noch der letzte, und alle ſind ſie gefüllt mit blutigen Menſchenköpfen. Ziviliſa⸗ tion! Mawllege die zehn Millionen armen ermorbeten 
Körper Kopf an Kopf, Fußſohle an Fußſohle! Das gibt ein 
ſechzehntaufend Kilometer — nicht Meter — langes Grab, daßs ganz Deutſchland umſpannt. Sechzehntauſend Kilomete 
Leichen! Ziviliſation!“ 

Aus „Der Menſch iſt gut“, von Leonhard Frau 
Verlag Guſtar Kiepenheuer, Berlin. 

     



Stillée Weihnachten 
Geringer Evortbetrieb 

Ueber Weibnachten iſt es im Lager der Danziger Sportler 
ſtill, ſo ſtill, wie ſelten in einem Jahre. Ledtglich die Dan⸗ 
iser Städtemannſchaft teägt gegen den Sportklub 
Teußen ein Tyainingsſplel aus, Die Städtemannſchaft 

ſührt nichſten Sonntag nach Kbnſasberg, um gegen VB. f. B. 
Köniasberg bas Rückfpiel auszutragen. Es llt kaum anzu⸗ 
nehmen, daß die Preußen der Städiemannſchaft, ble ſich be⸗ 
reits bewährt hat, irgendwie, gefährlich werden kann. Das 
Spiel findéet am 2. Weihnachtstage ab 1.30 Uhr auf dem 
Reichskolonie⸗Platz ſtatt. 

Hockey⸗Länberturnier in Barcelona 
Deutſchlands zweiter Sien 

Anch an zweiten Tage konnte Deutſchland einen 
überlegenen Sieg von 8: 1 (2: 1) über Oeſter reich da⸗ 
vontraßen. Die deutſche Mannſchaft lplelte nach der Pauſe 
im Gefühl des ſicheren Sieges lens zurüickhaltenb, um ſich 
ſhonen, ſchwerere Spiel am Dienstag gegen Spanien zu 

onen, 
Hollanb feierte einen reichlich hohen Sieg über die 

Schweiß mit 8 : 0 (2: 0) und auch Spanien dominierte 
nach ſpannendem Rampf mit 3:0 1: 0) über Frankrelch, 

Aus dem Spiel Kunnda gegen Berlin 
2 EL * 

  

     
Der Berliner Torwart in der Abwehr 

EEHEHHHHHrHrHHHE 

Schweling kämpft am 29. Müäürz 
Schoͤn immer war bekaunt, daß Schmeling den müt 

Atlantic City für den 23. Februar abgeſchloſſenen Kampf 
nicht zu dieſer Zeit, ſondern erſt ſpäter durchgeſührt wifſen 
wollte, um ſich nach Ausheillung ſeiner Fußverletzung gründ⸗ 
lich auf die bevorſtehende Begegnung vorbereiten zu können. 

Jetzt teilt ſein Berliner Intereſſenvertreter, Jve Facobs, 
mit, daß es gelungen iſt, die Veranſtalter von der Not⸗ 
wendigkeit einer Verlegung zu überzengen. Als neuer 
Termin wurde der 20. März feſtgelegt. Dieſe Verſchiebung 
des Kampftermins bat noch den beſonderen Vorteil, daß ſich 
dadurch die Möglichkeit eröffnet, den zweiten Anwärter 
auf den Weltmeiſtertitel, Sharkey, als Gegner Schmelings 
zu gewinnen, da deſſen Kontrakt mit dem Madiſon Square 
Garden mit dem 27. Februar abläuft, dem Tage, an dem 
die Garden⸗Geſellſchaft den Sharkey⸗Kampf in Miami vor⸗ 
gejehen hatte. 

Döbern nicht mehr Kreismeiſter 
‚ Die Lauſitzer Kreismeiſterſchaft hat in dieſem Jahre eine 
jenſationelle Wendung erfahren. Der vorjährige Endſpiel⸗ 
ngegner der Bundesmeiſterſchaft Döbern⸗Forſt, ſcheiterte be⸗ 
reits an der Kreismetſterſchaft. Coſtebrau ſpielte gegen 
Döbern 1:1 und ſicherte ſich dadurch die Kreismeiſterſchaft. 
Das Spiel hatte in Finſterwalde 1800 Zuſchauer zuſammen⸗ 
gelockt. Eiſige Winterkälte und hart gefrorener Boden hin⸗ 
derten die techniſche Entwicklung der gleichwertig ſpielenden 
iür Di Gotei Der . ALerbond in aiſe nchaft Kreismeiſter 

ür die Spiele um die Verbandsmeiſterſchaft einen guten 
Nachfolger für Döbern gefunden. v 

Deutiſchland—Pulen 
Buxläuderkampf am 6. Jannar 

Nachdem der Deutſche Reichsverband für Amatenrboxen 
ſeine Vertreter für den am b. Januar in Kattowitz ſtatt⸗ 
findenden Länderkampf bereits vor einiger Zeit bekanntge⸗ 
geben bat, traf jetzt auch der Polniſche Berband ſeine Aus⸗ 
wahl, ſo daß ſich vorausſichtlich folgende Kämpfer gegenüber⸗ 
ketgteengewicht Fic 

iegengewicht: Fickert (Chemuitz)—Woczko 'olen): 
Bantamgewicht- Ziglarſki (Berkinj.-Forlanfkt Gutlenl; 
Federgewicht: Myehl (Berlin)—Gorna (Polen); Leichtge⸗ 
wicht: Bächler Gerlin—Wochnik (Polen), Weltergewicht: 
Volkmar WVerlin)—Arſki (Polen); Mittelgewicht: Seelig 
(Wreslau.-Wühr (Sulen) 7 100 Waimesdeuch: Sänger 

2 — eſki en) und Schwe icht: 
(Berlin; Wocka (Lolen]. um eidewichßt: Renſet 

32 Dudapeſt beſſer als Fürih 
Der dentſche Fußßbalmeiſter geſchlagen 

„Einen ſehr glücklichen Sieg erreichten am Sonntag die ungari⸗ 
ſchen Berufsſpieler der Ungaris⸗Budapeſt in ihrem zwellen Gaßfpiel 
MWen die deutj Meiſterelf der Spiel-Bgg. Fürth. Oswohl die 
Mannichaft der Kleeblätter vor den 10 000 einheimiſchen Juſchauern 
ſich in guter Form repräfentierten, hatten ſie großes Pech. Das 
erſte Tor der Budapeſter erzielte nach 10 Minuten Parakka, der 
auch eine Minnte ſpäaͤter einen von Hagen wegen Hand verurſachten 
Elſmeter nach guter Abwehr im Nahſchuß einſandte. Damit ſtand 
das Endergebnis von 2:0 beroits zur Pauſe feſt: Fürth blieb trotz 
gleichwertigem Spiels in der zweiten Hälfte und im aufregenden 
verßert in den letzlen 15 Minuten ſelbſt das werdiente Ehrentor 

— K 

Sie dentſche Halbichwergewichtsmeifterſchaft zwiſchen 
Hartkypp und Miſtulla, um die ſich der Berliner Sportvulal 
und der Veranſtalter Damſki bewarben, wird n Jannar 
im Berliner Zirkus Buſch ſtattfinden. 

  

  

    

  

    

Die gliücklichen Gewinner 
des Weihnachts⸗Preisausſchreibens der „Danziger Volksſtimme“ 

1. Preis: Gertrud Hoſer, Danzig, Weichhmannsgaſſe 4. 
Eine Refſormküche. ü 

2. Preis: Jobannes Lieb, Neuteich, Stabtgraben 158. 
UGine Nähmaſchine. 

g. Preis: Ernſt Steinmeyer, Danzig⸗Schiblitz, Oberſtr. 82. 
Ein Rabtoapparat, 3 Röhren. 

J. Preis: Franz Strunk, Heilſtätte Jenkau, Eine ſilberne 
Herrennhr, Marke Zentra. 

5. Preis: Max Sobichowſki, Danzia⸗Ohra, Südſtraße 23. 
Eine Chaiſelongve. 

0. Preis: Otto Kraule, Danzig, Jakobswall 23. Ein Ma⸗ 
nikurekaſten. 

7. Preis: Gretel Goehrke, Danzig, Grabengaiſe t. Ein 
elektriſches Plätteifen. 

8. Preis: Paul Claaßen, Danzin⸗Heubube, Heidſeeſtraße 34. 
Zwei Vetivorleger. 

9. Preis: Alfred Kreikenbaum, Eiſenbahnſtraße 3. Ein 
Zimmerturngerät. 

10. Preis: Frieba KLlbrecht, Danzig⸗Langfuhr, Oſtſeeitr. 74. 
Eine Markttaſthe. 

30 Preiſe e ein Buch) erhielten: 
Gertrud Schlicht, Grabengaſſe 9, 
Anna Krauſe, Kleine Bäckergaſſe, 
Margarete Groſan, Troiangaſſe 8, 
Hermann, Witſchkel, Tiegenhagen, 
Hedwig Forſtenbacher, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſie 58, 
Frida Streblau, Weichaelsweg ö, 
Kugnuſt Wandtle, ů 
Frit Haſemann, Stuithoß, Störbudenlampe, 
Bruno Torkel, Klein⸗Hammer⸗Weg 13, 
Hans Podſchinſki, Wallgaſſe 5, 
Gertrud Laſzewſki, Rammbanu 45, 
Margarete Schulz, Sandweg 60, 
Kurt Wunder, Hauplſtraße 43, 
Hermann Moſin, Heeresanger 24, 
Ernſt Karſten, Jungfer (Gr. Werder), 
Guſtav Knott, Gottswalde, 
Kurt Kort, Zoppot, Kleiſtſtraße 14 b, 
Franz Muſchke, Biſchofsberg 2, 
Kurt Seidel, Bärenweg 7, 
Eruſt Kanzler, Laakendorf, 
Hermann Löpp, Lupushorſt, 
A. Franzmann, An der Ubtsmühle La, 
Hermann Gohrbandt. Ohra, Hauptſtraße 133 
Friedrich Schrosk, Ohra, Friedrich⸗Engels⸗Straße 5. 
Alfred Reimann, Ringſtraße 3, 
Fritz Gromitza, Reitergaſſe 12. 
Martha Gröning, Langfuhr, Bärenweg 1, 
Friedrich Perſchewſki, Neukirch (Gr. Werderh, 
Fritz Meckelburg, Langgarten 60, 
Marta Schöler, Heubude, Flunderſtraße 6, 

Herbert Broſchke. Hundegaſſe 45, 
Eliſabelh Borchardt, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe v8, 
Karl Franke, Thorn (Polen),   Edith Pommer, Bromberg. 

Verlag der „Danziger Volksſtimme“ 

Olga Böttcher, Kalijſka bei Berent, 
Wladislawa Sowinſki, Gneſen, 

Die Gewinner der zehn Preiſe erhielten ein Schreiben, 
das zum Empfang der Preiſe von den bezeichneten Firmen 
berechtigt. ů 

Die Troſtprelſe werben ſchnellſtens durch unſere Träne⸗ 
rinnen zugeſtellt. 

Die Sinnſprüche, die ſich aus den fehlenden Buchſtaben 
ergaben, hatten ſolgenden Wortlaut: ů ů 

1. 

Reklame ſteigert den Umſatz. 
Erhoehter Umſatz verbilligt 

die Waren um ein Bedeutenbdes. 

2— 

„Volksſtimme“⸗Abonnenten 
kauſen nur bei 

„Volksſtimme“⸗Inſerenten. 

3 

Wer vorteilhaſt kauſen will, 
muß alle Angebote prüſen. 

Tauſende unſerer Leſer werden voller Spannung unſere 
heutige Zeilung in die Hand nehmen, mit der ſtillen Hoff⸗ 
nung, ihren Namen unter den Gewinnern zu finden. Und 
Tanſende werden reſigniert ſagen: Ich habe nun mal kein 

Glück. — Und die kleine Anzahl der Gewinner wird freudig 
ausruſen: Endlich doch mal im Leben habe ich auch Gllick 
gehabt! 

Und viele der Euttäuſchten von heute werden bei künſ⸗ 
tigen Gelegenbeiten die Glücklichen ſein; ein ſchwacher Troſt, 
wird mauch einer ſagen, aber doch immerhin ein berechtigter 
Troſt. Wollen wir ſelbſtlos ſein, werte Nichtgewinner, und 
uns an der Freude der Gewinner mitfreuen. 

Vie Beteillaung am, Preis⸗Ausſchreiben war noch weit 
arößer als wir erwartet hatten. Schon am Freitagmorgen 
war das erſte Tauſend weit überſchritten und in den nächſten 
Tagen wuché der Strom der Einſendungen gewaltig an, 
Und in die Freude über die günſtige Anfunahme, die das 
Ausſchreiben bei unſern Lefern gefunden hat, miſchte 
ſich beim Anblick der Tauſende von Briefen ein gelindes 
Grauſen vor der Menge der Arbeit, die damit verbunden iſt. 

Die überwiegende Mehrzahl der Einſendungen war 
richtig. Unter den falſchen Einſendungen fehlte in, den 
meiſten Fällen bei dem Worte „Waren“ im erſten Sinn⸗ 
kinber das „n“, und es war doch ſo leicht in der Anzeige zu 

inden. 
Immerhin war die Anzahl der richtigen Löſungen weit 

höher als wir angenommen hatten, ein Beweis für die 
gründliche Aufmerkſamkeit, mit der unſere Leſer bei der 
Sache waren. 

Ein dauernber Gewinn wird allen unſern Leſern bleiben, 
wenn ſie den Sinn der Sprilche zur eigenen Ueberzeugung 
machen. Wir danken allen Einſendern für ihre Mühe und 
für ihr Jutereſſe an der Sache und wünſchen ihnen Glück 
für das nüchſte Mal. 

  

  

  

Programm am Mittwoch 

9: Morgenandacht: Pfr. Streblau (St. Barbara), Ernſte, Gelänge: 
Max Begemann. Am Harmonium: Editb Haudt. 11.30.—-13.80, Kon⸗ 
ſert, Funkorcheſters, Pirigent; Karl Hrubetz. 13.45: Kinder⸗Unter⸗ 
alſungsſtunde. Alfreh Hein lieſt aus ſeinem Kindermarchen „„Tuli⸗ 
anti., 14.30: Die, dan Taunc. ein Fdoll aud deutlchem Keras 
wald für eine tieic, Männerſtimme. Ch, Orcheſter, von ffriebr. 
E. Koch. Werner Giſepius (Baß)., Fünkchor. Funkorcheſter. Leituna: 
Seih 945 15,äüb- Weihnachtserlebnis in der. Natur: Herbert 

eike. 10, Elternftunde⸗ mes. Würiam 8⸗ eine individuaf-ofnchplo⸗ 
giſche Plauderri: von Dr, med. Miriam Hulilcb. 16.30—14.30: ieber⸗ 
Heberm aus, i„ Muſikaliiczes., Luitſpiek pünt Text. von Erich 

   
   Und. 

„ermann⸗Nokwleſe: 2. Bunte Reibc, von Willi v. Moellendorif. 
17.0.„ Aus Königsberge Abeatergeſchichte. Dr. Erich, Jeniſch.18: 
Interhalfunasmufik, Funkkapelle. 19.: „.Gertrud Moller“: Dora 
Moldebnke. 19.20, 7v im Königdd Neuinſzenieruna „Die Meiſter⸗ 

Anger pon Nürnberg im K Melß eL pernhaus: Oberreaiſteur 
Pr. Utlacker. 19.99: Deutſche Meiſter in ibren, Werken und Brieſen. 
Ausgewäblt aus bem Buche „Liebfte Mukter“ von Paul Elbegen. 
Eörecher. Maltber Sitendorff. Funkorcheſter. Dirlaent: Erich Seide 
S.. Anſchließend ca. 2 cbertraauna aus dem Opernhaus 
Saner. Wiuß Akt.) Die Meiſterſinger von Nüürnbera. von Richard 
Waaner. Pierflgaltiche Leitung: Generalmuſikdircktor Herner Lad⸗ 
Wia, Szeniſche Leitung: Intendant Dr. Hans Schüler. Anſchließend: 
Preſſenachrichten. 22.50—-0.]0: Unterkaitunas-⸗ und Tanzmuſik, Ka⸗ 
pelle Elvers⸗Grubex. Uebertraauna aus dem Aldambra⸗Tbeater. 

   

  

E 

Programm am Donnerstag 

8.55,. Uebextragung dgs Potsdgl Stundenalockenſpiels. 25 Nor⸗ 
ngenandacht. (renn er Mobr). Mufffafiche Seiinng: Euüſt Maſchke. 
iron Wetterdienſt. 11.15: Stimmtiechnik berühmier Sänger. Wor⸗ 

„e2 mit Schallplatten⸗illuſtration. Curt Brache. 1 —i4. Ucher⸗ 
traaung aus ieber ſpielt! 14.20: Taunfüncgferche. 

ürchen v. A. Flicarl. Muſik v. H. Platen. Küver. 15.10- 
Paenbitunbe. Wie, Kriedrich Hebücl Weibnachten feierte: Jebrer 

black. 15.15—11.452 Srchefterkonzert. Sirigent Stto Selberg. 
17.45. Ernſt Biechert 8 Glager Kovelle „Der Hauntmann non La⸗ 
Pernaumr. 18.50: Nene Schlager uns Licber 1939/1530. Gunkkapelle. 
18.30. Sbakefpeare und unſere Zeit: Oberreaiffenr Hermann irib 

0 AIiis Icbeferkonzert. Soliſtin: SSer 
Iinet Dirigent. Aruno Seißler⸗Winkler. Anſchließhend aus Her⸗ 
Uin: Zeitanlaae. Geiterdienſt. Breſſenachrichten. Sportberichte. 22.25. 
Hreblgna 2 Standen⸗Keunen: Die Gude auehniſe. Edren alle in 

— 25S Een:, Die. wnebniſſe. Sprecher. Dr. 
aus —— aus Berlin bis ö.30: Tanzmufik. Kreü Bird⸗ 

Arztliher Meiſt m den Beihuachtsſeiemben 
Den ärztlichan DWienſt üben an 1. Feierlag aus in 

Danzig: Wr. ü . Pct. 28 8, 6 4. Tel, 218 1· Dxe Sigmun⸗ 
iowfki. Piefferfadt 42. Sel. 259 &, Geburtsbelier: Frick. Milch⸗ 
kannchcaſe 2. Tei. is8 30. GeburtSbelfer. —, In Lanäfubr: 
Dr. Sölegeldera. Hriligenbreunner Weg 6, Tel. 421 14. Geburts⸗ 

n. 

el. 
tfere Dr. Swierzemlfi. Hanpiſtraße 50, Tel. 412 00. Sipa: 
. Doecker Am Schloßgarten, . Lel. ürt, — be SgDe⸗ 

  

trxlin: Maret 

DW. iebertragung aus Bexliu. 

    E 
wgIfer: Sr. O. Eer. Fi 9,. Tel. 250 63, Geburts⸗ 
belfer. — Den 30 Lerpttgen Sieäß uben ans in Danz18: 

hne] Lronen am Speriäität- 

EE 
— „„ 

Viasbitu& 

Hospenſose“ Catrrsuchung, 
I——— 
Lvenxyihii . 3 2. iede Behandlhangsziimtses, Crw5ce cögenes 

jär Gebise vad Röctgeranfashmen-   

Dr. Guter, Langer Markt 32: Dr. Sawitzku, Gundegaſſe 20. 
Dan ubr: Dr. Reiner, Wai . . Relchsye 
Deutſcher Dentiſten in Danzig: Lüdike, Hundeg⸗ 
Mafewjkl, Kaſſüß. Markt 1e. — In ＋ 
Hammer⸗Weg 8. 

Um E. Feiertas üben den ärztlichen Dienſt aus in DanzTLa: 
Dr, Temerowſki. Mreilgaſſe 14, Tel, 252 62, Gebuxtsbelfer: Dr. · en, 
Soigmarkt 5., Jel, 250 69. Dr. Hmonkowfti, Strandauſſg A. Kel. 
Ko 1 Geburtshelzer. —In, LHangfahr. Dr.,Citron, Bärenwes 

Rr. 19, Tel. 41 22, Geburtsbelſer? Frl. Pr. Perſcheid, Heiligen⸗ 
brlinner Wegs 43. Sel. 1179. — In Sliva: Tr. Klinge, Am 
Diliſchserr 22,. Tel. 15085. — In Keunfabxwaffer: Dr. 
Dültſchte, Schleuſenſtraße bb,. Tel. 352 38, Aunüebr- . Den 
abnäplichen Vienſt üthen ans in Danzüg: Dr. Seinfich, 
olömarkt 16: Dr. Jimmer, Lanteeh 32. — In Langfubr: 

Dr. Frit, Haubiſtraßbe 96. “ Reichsperband 
Den'ſſten in Tansig: Rucſer, Gr. Wollwebergaſſe 1. Reuter. 
Langnaffe 14. — In Lansfubr: Mares. Jäſchlentaler Weg 47 b. 

H 

Seſrncfi-Ecłæe 

Bearbeitet vom Deutſchen Ardeiter⸗Schachbund, Sis Ebemuitz 
Swickauer Straße 152 (Nolksbaus! 

Aufgabe Nr. 81. 

W. Roſcher, Dresden 
Dresdner Volkszeitung, 30. Auguſt 1923, Nr. 122. 

* 

angfubr: 
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Weiß 

Matt in 3 Zügen! 
  

Lüſung zur Aufgabe Nr. 79 (Patzal). 

Nummer 

ebCf,/; 2. Lf7—22. KeyXdé: 3. Lgr—fSAE 

droht 2. Lg—da4-S, Kc5—d KE 
Kes—dü: 2. S15—e3P, Kdß&do, 3. LS7—fei,⸗ 

Kds—C5; 3. Sdo—elA= 
Figureropfer in Verbindung mit Linienöffnung. Das 

Stück gehört LiuenatſaSereik Epoche an. Heute würde 
man es wohl kaum mehr veröffentlichen. Der Schlüsselzug 
raubt ein Fluditfeld und dedtt zugleich eine einstehende 
Figur. Schön ist die Zugzwang-Fortsetzung des Hauptspiels. 

Alle Schachnachrichten und Lsfungen ſind zu ricbten an garl Maun 
Lanafuhr. Bärenweg 22. 

1. Sd—fs! 
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** 

Nr. 300 — 20. Jahrgang 

  

“ 

Alle 

Ein winziges Mehr an Licht, kaum wahrnehmbar am dun⸗ leln Dezembertag, wächſt unmerklich zur heiteren Wärme des Frühlings, zur ſegenſpendenden Glut des Sommers Sym⸗ boliſch malt die ſchriſtliche Legende dieſen Naturvorgang aus, indem ſie das „Licht der Welt“ als hilfloſes Kindlein um die Winterſonnenwende geboren werden läßt, als jenes Kind, dfſfen Liebe einmal die ganze Welt erwärmen ſoll. 
Man mag zum Glauben ſtehen wie man will, — jedenfalls hat die ganze Lulturmenſchheit ſich daran gewöhnt, eih⸗ nachten ais das Feſt der Kinder, der Kommenden, zu begehen. Den Kindern eine Freude zu machen, iſt an dieſem Tage das Ziel aller Erwachſenen. Selbſt im ärmlichften Proletarier⸗ 

* 

Jahre wieder 
W NeM M Mauadp 
Wie die Weihnachtsfitten eniſtanben / Viele Gebrüm 

3. Briblatt det Laätziter Volksſtinne 

  

durch die Pſefferkuchen und Pfeffernüſſe entſtanden, ohne die heute ein Weihnachtsfeſt kaum gevacht werden kann. Doch hat auch die Beſcherung ihren heidniſchen Vorläufer. Jede Land⸗ ſchaft hatte bereits ihren „freigebigen Abend“. In Geſtalt des Martinsabends, des Nikolasabends und ves Thomastages haben dieſe „freigebigen Abende“ ſich noch bis heute erhalten. 
Die Seele der Weihnachtsbeſcherung iſt überall der Weih⸗ nachtsmann, der ſo viel Nanien trägt, als es deutſche Stämme gibt. Bei den Franken iſt es der Hatſchekäs, bei den Rhein⸗ ländern der St. Niklas, bei den Norddeutſchen im allgemeinen Knecht Ruprecht, bel den Deutſchen in ennſylvanien der Pelznickel und in Heſterreich der rampus. 

Reben dieſen allgemeinſten Weihnachtsſitien   — 

  

Ein alter engaliſcher Weibnachtsbrauch 
Der Bürgermeiſter von Hammexſmith rübrt vinerimraeſchriebenen Zeremonſen den Weihnachtsvudding ein. 

haushalt iſt man bemüht, mit noch ſo ſpärlichen Mitteln an 
dieſem Abend frohe Geſichter und leuchtende Augen bei den 
Kleinen zu erzielen. 
„Ein tiefer Sinn liegt in dieſem Brauch, der unſerer Nach⸗ 

kommenſchaft gilt, Offenbart ſich voch in ihm eins der wichtig⸗ 
ſien Merkmale aller Kultur. Es iſt nicht möglich, daß die 
Menſchheit aus dem reinen Egoigmus der Lebenden heraus 
handelt. Ohne den Gedanken an die kommender Geſchlechter 
wäre niemals eine geſteigerte Kultur, niemals eine höhere Ge⸗ 
ſittung erzielt worden. Ohne die Zutunftsgeſinnung hätte ſich 
nicht eine jede Generation bemüht, der kommenden ein Mehr 
an geiſtigen und wirtſchaftlichen Gütern en hinterlaſſen, Man⸗ 
ches Sireben und Wirken wäre einfach uUnverſtändlich, wenn 
es teine Aulopferung für die Kommenden gäbe. 

  

  

— lichers Weibnachten in Norvesen 

Ein bunter Kranz von Sitlen und Gebräuchen rankt ſich um 
dieſes ſchönſte aller Feſte. Im Mittelpunft ſteht die immer⸗ 
grüne Tanne, die einem Abglanz der heidniſchen Freudenfeuer 
gleich, unzählige helle Lichter ſchmücken. Obwohl ein Weih⸗ 
nachtsfeſt ohne Tannenbaum unvorſtellbar iſt, blickt dieſer 
Brauch doch auf ein verhältnismäßig kurzes Beſtehen zurück. Man iſt überraſcht, wenn man erfährt, daß der erſte Weih⸗ 
nachtsbaum im Jahre 1605 in Straßburg nachgewieſen wurde, 
wo es bald Vollsſitie wurde, den immergrünen Tannenbaum 
zu Weihnachten aufzuſtellen „Urſprünglich ohne Lichter, taucht 
1737 in Sachſen der erſte mit Kerzen beſteckte Baum auf. Seit⸗ 
dem hat der Lichterbaum einen unaufhaltſamen Siegeszug um 
die Erde angetreten, zunächft nach dem nördlichen Deutſchland, 
dann auch nach anderen Ländern. In Berlin ſetzte er ſich, eben⸗ 
jo wie in Bayern, erſt um die Mitte des vorigen Jahrhuünderts 
durch, die bis dahin gebräuchlichen Lichterpyramiden aͤblöſend. 

Aelter iſt ſchon das zweite hervorſtechende Merkmal des 
Weihnachtsfeſtes: die Beſcherung. Zunächſt waren es die In⸗ 
ſaſſen befreundeter, benachbarter Klöſter, die ſich zu Weihnach⸗ 
ten Lebkuchen mit einem Feſtgruß zuſandten. Anfänglich aus 
Honig und ſeinſtem Mehl gebacken, wurden die Lebkuchen ſpäter 
noch mit anderen Zutaten, namentlich Pfeffer, gewürzt, wo⸗ 

  

    

  

—— haben ſich in den einzelnen Ländern noch ver⸗ 
ſchiedene Weihnachtsbräuche erhalten, die ein 
merkwürdiges Gemiſch von heidniſchen Ueber⸗ 
lieferungen und kraſfeſtem Aberglauben dar⸗ 
ſtellen So darf der böhmiſche Bauer am 
Fiſch meueße. kein Fleiſch, ſondern nur 

iſch genteßen. In Krain ſehen die Sonntags⸗ 
linder in der Weihnacht den Himmel offen. 
Wer im Gottſcheerland um 12 Uhr auf dem 
Felde ein Feuer gewahrt, wird dort einen 
vergrabenen Kchatz finden, jedoch nicht, ohne 
um die Stelle einen Kreis gezogen, ceinen 
Roſenkranz in vas Ceuer geworſen und die 
Stelle mit Weihwaſſer beſprengt zu haben. 

Weit verbreitet iſt auch der Aberglaube, daß, 
wer am Heiligabend den Teufel anruft, die 
Erftüllung aller ſeiner, Wünſche herbeiſühren 
lann. Gießt man ſchließlich in der Chriſtuacht 
auf einem Kreuzwege Bleittiigein, ohne ein 
Wort zu ſprechen, dann werden dieſe nie ihr 
Ziel verfehlen. In vieten öſterreichi ſchen Dör⸗ 
ſern ſchlaſen die Bewohner in der Chriſtnacht 
auf, geſtohlenem Stroh, damit ſie keine — 
Zahnſchmerzen bekommen. In Dalmatien 
ſchießt ein jeber in der Chriſtnacht ſeine Flinte 
vor dem Hauſe ab, was eine allgemeine Weih⸗ 
nachtsknallerei zur Folge hat. 

Der Mitteipuult der engliſchen Weihnachten 
der Padding. An vielen Orten iſt ſeine 

Zubereitung mit felerlichen Zeremonien ver⸗ 
Inüpft. Die immergrünen Zweige des Eſeus, 

des Lorbeers und der Zypreſſe dienen als Wei nachtsſchmuck⸗ 
Ein beſonderes Anſehen genießt der Miſtelzweig, eine 
Schmarotzerpflanze, die auf den Bäumen wuchert und bereits 
in der nordiſchen Mythologie als „heilig“ galt. Der Miſtel⸗ 
zweig gewährt den Männern das Recht, jedes welbliche 
Weſen, das ſich darunter erhaſchen läßt, zu küſſen. 

Gehen wir welter wuß Südem dann wird dem lebhafter en 
Temperament der Bewohner gemäß auch das Weihnachtsſeſt 
lärmender. Die fnnn, Weihnachtsſeier des Deitſchen iſt 
dem Spanier fremd oller Karnevalstrubel erſüllt die 
Straßen. Mit knatternden Kaſtagnetten, rauſchenden Trlangeln 
und einer förmlichen Mäaſen und wird Werbnachten gefeiert. 
Ein Höllenlärm von Pauken und Trommeln dringt durch die 
Straßen, in denen ſich tanzende Haare drehen. 

Eine eigenartige Weihnachtsſitte beſteht noch in einigen 
Gegenden Rußlands: Die Brauiwahl. Die jungen Dorſſchönen 
gehen am Heiligabend zum Dorfälteſten, wo ſte ſich neben⸗   einander fetzen, jede mit einem großen Schleier verhüllt. 
Dann treten die eiratstand -daten ciner nach 
dem anderen auf. Der junge Mann macht vor 

  

Dienstag, den 24. Dezember 1929 
——————        

  

Vom Feſt der Heiden 
»zum Feſt der Menſchheit 

MdeAewMppehiehß 
ͤche ſind äübernommen Der Sinn des Weihnachtsbaums 

ſpäter auch in Nordeuropa — auf das Feſt der Geburt Jeſu verlegt, ſo daß von da ab nur ein einziges Zeſt übrig blieb. 
Es iſt ganz natürlich, daß dieſes Feſt, wie es durch die Kirche geſchaffen worden war, von mehreren Seiten her durch freinde Bräuche überdeckt wurde. „Hetdutſch⸗germa⸗ niſche, heidniſch⸗römiſche und chriſtliche Bräuche liefen in einander über. Zieht man noch in. Betracht, daß jeder dieſer Bräuche, je nach ſeinem lirſprungslande, verſchiedenartige Färbungen hatte, ſo wird klar, wie verſchieden die Geſtal⸗ tung des Weihnachtsfeſtes mit der Zeit werden mußte. 

  

Brautwabl am beilinen Abend in Rußland 

Das dunkle Tanneugrün iſt das Symbol der bunklen 
Zeit. Die Lichler an dieſem Baume ſind das Zeichen des ſich 
erneuenden Lichtes der Natur. Aus Wirklichkeit iſt alles 

übertragener Sinn geworden. Wer ſieht es auch heute noch 
er Kerze an, die am Tanneubaum brennt, daß ſie einſt, in 

hetdniſcher Zeit, ein Opfer war, das man an Waldſtätten 
aur Verehrung von Bäumen, Steinen, Flüſſen, Hügeln und 
Quollen auſſtellte. Noch bis zum Jahre 1200 berichten Ge⸗ 

ſchichtsſchreiber und eiſern Kirchenverſanimlungen gegen 
dieſen heidniſchen Brauch. Ganz altgermaniſch iſt ſerner das 
Oyfer des Zuchtebers in dieſer Feſtzeit. Wenn die Eichel⸗ 
maſt aufhörte, man die neue Zucht erwarten durfte, brachte 

  einer der vermumnmiten Geſtalten cine Ver⸗ 
beugung, der Schleuer vird gehoben, und das 
Mädchen iſt von nun an ſeine Braut. Natür⸗ 
lich ſorgt der Freier durch verabredete kleine 
Erkennungszeichen dafür, daß er auch die vic⸗ 
tige belkommt. 
Im Mittelpunkt der bulgariſchen Weih⸗ 

nachtsſeier ſtehen die ſogenannten Koleda⸗ 
lieder. Am Morgen des 24. Dezember ſingen 
die jungen Burſchen vor jedem der Häuſer des 
Dorſes ihre Weihnachtslieder, wofür ſie be⸗ 
wirtet werden und auch Geldſpenden erhalien, 
die am letzten Koledatag, dem 2T. Dezember. 
unter die Sänger verteilt werden 

Auch in der Türkei kennt man verſchiedene 
Weihnachtsbräuche. Allgemein iſt das Weih⸗ 
nachtseſſen, das beginnt, ſobald ſieben Sterne 
am Himmel ſichtbar ſind, und deſſen beſonderes 
Merkmal die aus Mehl und Kürbis bereitete 
und in Oel gebackene Weihnachtspaſtete dar⸗ 
ſtellt. Die großartigſten Feiern finden jedoch 
in der Chriſtnacht zu Bethlehem ſiatt, zu denen 
Tauſende von Pilgern herbeiſtrömen. 

Im Norden heißt das Weihnachtsfeſt 
Julfeſt. Urſprünglich handelte es ſich dabei 
um zwei verſchiedene, auch zeitlich ausßein⸗ „„„ 
anderliegende Feſte. Der Name Jul — altnordiſch j'l — bez; 
deutet fröhliches Feſt und hat das Gehelmnisvolle, das ihm 
ſeit altersher anhaftet, noch in dem Brauche des Julklapp bei⸗ 
behalten, bei vem die Gaben ohne Angabe des Spenders in das 
Zimmer geworfen werden; meiſtens ſind ſie in eine Unmenge 
Hüllen eingewickelt. Wir haben es alſo im Mittwinter bei den 
germaniſchen Stämmen mit zwei ganz verſchiedenen Feſten zu 
nach Einführung des Chriſtentums mit dem Feſte der Ge⸗ 
burt Jeſu zuſammengelegt wurde, das andere das Julfeſt, 
eigentlich Jubelfeſt. — 

Das Julſeſt wurbe⸗zwiſchen dem 9. und 16. Januar ge⸗ 
ſeiert, alſo zu einem Zeitpunkt, in dem man ſich bereits dar⸗ 
über im klaren war, daß die Sommervorräte bis zur näch⸗ 
ſten Ernte ausreichen würden. Im Julfeſt wurden alle win⸗ 
terlichen Bedürfniſſe, Bräuche, Anſchauungen und Genüſſe 
zuſammengefaßt, um gewiſſermaßen noch einmal Dank zu 
ſagen für die Gaben, die man aus der Ernte empfangen 
hatte, und um der jubelnden Hoffnung auf den Ertrag der 
neuen Ausdruck zu geben. Das Wort Winterſonnenwende 
jehlte der ganzen alten Zeit bis ins Mittelalter hinein; auch. 
kein Brauch deutete an, daß man dabei die Sonne im Augé 
gehabt hätte. Aber dies Feſt des Jubels wurde til grodrar, d. h. für das Wachstum, genaunt, war alſo der ſchon der 
Erbe entſprietzenden Saat zu⸗Ehren begangen. Der eſfamte 
Norden Europas kannte dies Julfeſt; in England hietz es geol, was ebenfalls Jubelfeſt vedeutet. ——* 

Dann wurde dieſes Feſt — zuerſt im eigentlichen Ger⸗ 
manien, alſo unſerm beutigen Deutſchland, und in England,     

Weihnachten in Betblebem 

man den Eber der Gottheit dar. Am Julabend wurde er 
in die Feſthalle geführt, wo man auf ſeinem Rücken Gelübde 
küinftiger Taten darbrachte, ehe man ihn der Gottheit 
opferte. Darum war ſpäter auch der Schweinskopf in 
Deutſchland, England und Skandinavien das Weihnachts⸗ 
gericht, und darum iſt auch ſchon von altersher das — 
bäck vielfach in Form von Jul⸗Ebern hergeſtellt worden. 
Man zerrteb es und tat davon unter die künftige Ausſaat, 
damit ſie kräftig aufgehe. 

So alt das Weihnachtsfeſt iſt, ſo verſchieden die ſich vdaran 
anknüpfenden Sitten und Gebräuche ſind, ſo ſehr lebt es noch 
heute in den Herzen der Menſchen, fſo freudig wirb es auch 
heuteé noch gefeiert. Wie ſich Weihnachten aus elnem Feſt der 
Heiden zu einem Feſt der Chriſten gewandelt hat, ſo wird es 
immer mehr aus einem Feſt begrenzter Religionsgemeinſchaf⸗ 
ten zu einem Feſt der geſamten Menſchheit. Aber auch das 
glänzendſte und fröhlichſte Feſt kann nicht die trüben Gedanken 
bannen, die ſich aus der Not und dem Elend, den Folgen 
kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsweiſe, ergeben. Tauſende und aber 
Tauſende in allen Ländern gibt es, die an dem Welhnachtsfeft 
nicht teilhaben können, die beiſeite ſtehen müſſen und leer aus⸗ 
gehen. Daß auch ſie einmal, daß ihre Kinder die Feſte 
mitfeiern können, wird Weihnachten in ſpäterer Zeit, nach der 
Ueberwindung des Kapitalismus, wirklich zu dem Feſt 
machen, als das es heute gilt: Zu dem Zriedensfeſt fröhlicher 
Menſchen! V*   

x 
ů
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20. Fortſetzung. 

„Ste bat mir eine lange Geſchichte erzählt von ſemand, 
ber, dir vier Geld geben wird, wenn's nach Deulſchland 
zurückgebracht wird, und dann wollt' ſie zur Polizel oder 
zur Poſt, das ſoi ihr gleich.“ 

„ach aͤrbeit nicht gegen den Novotny,“ ſagte Zſiga 
Filipescu. „Ich will lieber ganz Deulſchland zum Feind 
haben als den Novotuy, Wann wir in der Nähe von 
Leitmerit find, mußt ſehr auf ſie auſpaſſen — Tuch ins 
Manl und Strick um Arm und Beine. Der Blaba bring' 
ich ſie nachts.“ ‚ 

Sie ſchwiegen eine Weile. 
Von ſern her kamen letſe Geigentöne. 
Die Frau verzog den Mund. 
„Es iſt ſchon ein Glück, daß Leitmeritz nimmer weit 1s — 

der Fanik wird ſonſt noch ganz verdreht.“ 
Filtpesen antwortete nicht. 
Er brannte ſich eine Kalkpfeife an und lietz ben Blick 

ſchläfrig Über ſein Reich ſchweifen — das Schauzelt, ber 
grüne Wün- 'en, deſſen winziger Kamin rauchte. — 
Brul, der Bär, lag an einer Kette, die belden fetten Pferde 
waren ausgeſpannk und rupften ſich aus dem Gemeindegras 
ihr Mittagsmahl zuſammen. 

Es war alles wie immer. 
Flox allerdings war anderer Meinung. 
Erheblich. 
Sie lag auf der Streu des verblichenen muſikaliſchen 

Schweins, über die' man eine rauhwollene Decke ausge⸗ 
breitet hatte, und ſpann Pläne, einen nach dem anderen, 
mit unglaublicher Phantaſie. p 

Eln, paar Stunden hatte ſie gebrancht, um wieder Herrin 
ihrer Glieder zu werden. 

Dann war es ihr aber gelungen, die Nacht hindurch 
mileß zu ſchlafen, wie es die ziemlich zahlreichen Flöhe 
zuließen. 

Und nun war ſie wieder ſo ziemlich auf der Höhe, und 
es mußte komiſch zugehen, wenn dieſe Panoptikumslente 
ſie noch lange feſthalten konnten. 

Der alte Obergauner mit der ewigen Kalkpfeife zwiſchen 
den Zahnſtummeln war ja vorſichtig., ů 

Wenn er mit ſeiner Karawane in ein Dorf einrückte, 
lietz er immer ſeine Fran neben ihr im Wagen, und die 
war ein außgeſprochenes Bieſt. 

Vinſter, feindſelig und wahrſcheinlich ſehr kräftig. 
Dabet traute ſich ſowieſo kein Menſch, hier herein⸗ 

zuſehen. 
N82 hatten Angſt. 
Zigenner ſind nun mal etwas. 

Angſt haben. 
Daß es ſo 'was überhaupt gab. 
Im Jahr 1929: 
Von Zigennern entführt! 

Es war eine Senſatlonsgeſchichte für die Abendblätter. 
Aber im allgemeinen entführen Zigenner kleine Kinder, 

die dann ihre Sprache verlernen, und erſt nach Jahren, 
wenn ſie irgendwo in einem Hotel erſte Geiger geworden 
ſind, erkennt ſie die Mama, die zufällig, ach und ſo wetter. 

Floß fänö, daß ſie ein bißchen zu groß für ſolche Scherze 
war, iind daß das Herrn Filipesen, oder wie er hieß, ein 
Loch in die Rechnung machen würde, bitte ſehr. 

Die Sache war ja ſehr nett und romantiſch, aber, wie 
woeber Spitz zu ſagen pfleote, man muß nicht von allem 
baben. 

Wenn der fidelnde Bengel, der Janik, ein bißchen Mumm 
in den Knochen hätte, könnte man vielleicht mit ihm zu⸗ 
ſammen, das heißt, nein, lieber nicht. 

Der machte in einer Weiſe verlicbte Augen, daß man 
womöglich vom Regen in die Traufe kam. g 

Worauf wollten die Kerls nur heraus. 
Im übrigen lies Tommy einen nicht ſitzen, der nicht. 
Die Frage war nur, ob er einen fand. f 
Hott allein wußte, wo man war. 
Deutſchlend mar das hier nicht. 
Ab und zu hörte man draußen Leute reden, in ſo 

einer komiſchen, gequetſchten Sprache, vielleicht war es 
Polniſch. 

Sie hatte verſucht, dieſes Rätſel zu löſen, aber Filipescu 
hatte nur gegrinſt, als ſie ihn fragte, und Janik hatte es 
ihr gerade ſagen wollen, als das Bieſt, die Frau, dazu⸗ 
kam und ihn auf zigeuneriſch oder was es war, kräftia 
ausſchimpfte. 

Er war mit hängenden Ohren abgezugen, um ihr dann 
abends zum Troſt etwas vorzuſpielen, aber hübich aus der 
Entfernung. * 

Uebrigens — Herr Spitz. 
Was mußte man im Büro denken, ſie ſehlte ſeit zwei 

Tagen — und die Tantel. 
Wahrſcheinlich war die längſt auf der Polizet geweſen. 
Womöalich klebte man an alle Berliner Anſchlagſäulen: 

Vermißt wird die neunzehnjährige Stenotyppiſtin Georaina 
Winter, ein Meter einundſechzig groß, ansgeſprochen Hübich 
und von liebenswürdigem Charakter.“ 

Nein, ſo ging's nicht. — 
„Die Ermordete —“ 
Quatſchß. 
„Die Bermißte trug zuletzt ein mit littern beſetztes 

Gockelkoſtüm — 
Schnitte lamen näher, jemand fiieg die dreiſtufige Holz 

zum Wobnwagen hinauf — es war die Frau, und Flox 
brach ſofort die Gedanken, mit denen ſie ſich über eine ganz 
denie g Angſt hinweggeholfen hatte. 
-Sie hielten vor dieſer Frau nicht ſtand, deren ganzes Weſen unvexhüllte Feindſeligteit war. , Benses Weſ 

Sofia Filipescu holte wortlos ein altes Tuch und ein paar 
Ledeirieinen bervor und begann Flox die Arme und Beine zu feſſeln. ö‚ 

Die überlegte. 
Sollte ſie Widerſtanp leiſten? 
Sörite ſie jetzt jemand, wenn ſie um Hilje ſchrie? 
Einmal hatie fie es ſchon verſucht, geſtern, kurz nach dem 

wovor die Leute häufig 

    

   

    

Erwachen aus dem erften tieſen Schlaf der völligen Er⸗ 

ütt den die drru ihr me Kehl alten, d 145 te die Frau ihr die le zu ten, daß ſie beinahe 

erftickt wäre. zugehalten, daß ſie beinah 
Wenn nur mal Polizei zu ſehen geweſen wäre 
Aber vielleicht gab es in dieſem Land gar keine, und wenn es ſie Jab, verſtand ſie nicht deutſch. 

Was jür gemeine Angen dieſe Frau hatte, es tat weh. ſie anzuſehen. 
„Mach Mund auſ“, ſagte Sofia Filipescu.     

Und ſie griff Flor an den Hats, als ſie nicht gleich gehorchte. 
Nach Atem ringend, öffrete das Mädchen den Mund, und 

die Filipescu ſteckle ihr das zufammengeknüllle Tuch hinein. 
Dann warf ſte eine Decke über ſie und kletterte wieder aus 

dem Wagen. ö 
Von braußen wurden jetzt Stimmen laut, 
Sie gaben wohl wieder ihre Vorſtellung. 
Mühſam atmele Flox unter der dumpfen Decke. 
Etwas knarrte. 
ſam die Frau zurück? 
Aber es war Janik, der ihr die Decke wegzog. 
Ste wollte ihm mit den Augen zu verſtehen geben, daß er 

ihr das Tuch aus dem Munde nehmen ſollte, als ſie ſah, daß 
vder junge Menſch ſie mit einem Ausdruck von ſo wilder, un⸗ 
beherrſchter Gier belrachtete, daß ſie erſchrat. 

Janils Hände zitterten. 

  

Die Tür wurde aufgeriſſen. „Flox?!“ 

Er ſchien einen Augenblick unſchlüſſig — horchte nach dem 
Eingang des Wagens zu. 

Das Stimmengewirr deutlich jetzt auch 
Paukenſchläge ‚ 

Die Filipescu ſchlug die. Paute, die die Bauern in das 
Schauzelt lockte. 

Janik lächelte. 
Er wußte ſich in Sicherheit. 
Und dann beugte er ſich zu Flox herunter, umſaßte üihr C'e⸗ 

ſicht mit beißen, ſeuchten Hänven und — bekam einen Tritt, 
einen Tritt vor zivei an den Leib gezogenen und losgeichnell⸗ 
ten Mädchenbeinen vor die Bruſt, daß er hinlenübertaumelte. 
durch den ganzen Wagen, und gegen die Tür ſlog. 

Die war nur angetehnt, ging nach außen auf, 
Mutige kollerte rüclings aus dem Wagen. 

Flox hörte, wie die Tür wieder zuflog — und dann kam 
die Reaktion. 

war hörbar, 

und der 

    

Sie brach in faffungsloſes Schluchzen aus. 
Es ſtieß ſie förmlich, und es war unerträglich, daß ſie nicht 

nach den naſſen, brennenden Augen Mreßhen Lonnte. 
Aber plöfthlich unterbrach ſte ſich — horchte mit angehalte⸗ 

nem Atem. ‚ 
Hinten auf der Rückſeite des Wagens klang die Stimme 

Filipescus im Geſpräch mit einer anderen Stimme — mit 
einer Stimme, die ſie kannte, oh, und ob ſie ſie kannte. 

Flox gab ſich einen Ruck, daß ſie bis an die Wand zu liegen 
lam, die ſie von ven Sprechenden trennte. 
Mit aller Kraſt warf ſie die geſeſſelten Beine hoch, rückte 
nach — bis ſie mit den Schuhſpitzen das winzige rückwärtige 
Fenſter erreichen konnte, das in mäßiger Höhe kag und forg⸗ 
ſam verhangen war. b5 

Sie reckte ſich ſo hoch ſie konnte, und nun kam ihr der Um⸗ 
ſtand zu glye daß ihr die Arme auf den Rücken gebunden 
waren. Sich aufſtemmend, ſtieß ſie die Beine kräftig gegen das 
Fenſter, daß die Scherben nach außen flogen. 

Sie fühlte einen Splitter in ihre linke Wade dringen, aber 
ſie verbiß den Schmerz und ſtreckte die Füße zum Fenſter 
hinaus, ſo weit ſie lonnte „ 

Draußen brach das Geſpräch piötzlich ab. — 
Dann ſagte jemand: 
„Du Aas!“ und ein dumpfer Laut erkllang — wie wenn 

jemand einen gefüllten Sack auf vie Erde wirft. ů 
Eilige Schritte. ů 
Die Tür wurde abermals aufgeriſſen. 
„Flox2, 
„Mhmhm!“ 
Er nahm ihr das Tuch aus dem Mund. 
Haite auch ſchon ein Taſchenmeſſer in der Hand — die 

Lederriemen ffelen, 
Sie holte tief Atem. 
Und das war auch nötig. 
Denn in der nächſten Sekunde bekam ſie einen Kuß, der ſie 

mindeſtens ſo gründlich knebelte wie vorhin das Tuch. 
„Großer Gott, Mädel, was haben ſie mit dir, gemacht?“ 
Flox lächelte ein bißchen ſchwach. 
Sie ſtand auf. — 
Ihre Glieder waren nicht ſteif — ſie war ja nur wenige 

Minuten geſeſſelt geweſen. — 
„Alles in Ordnung“, ſagte ſie. „Hab genau gewußt, daß 

Sie — daß du deinen Kompagnon nicht im Stich läßt.“ 
„Wieviel von den Brüdern ſind das hier?“ 
„Zwei Männer, eine Frau“ * 
„Bleibt alſo nur noch die Frau.“ 
„Wieſo?“ „ 
„Na, cinen hab ich erledigt — den Obergauner, glaube ich. 
„Filipescu?“ ů ů‚ 

„Ja — und auf der anderen ZSeite, hier, am Wageneinganug 
lag ein anderer, ein junger Beugel und japſte zum Stein⸗ 
erweichen. Wahrſcheinlich hat er ſich mit dem Alten gezankt 
und hat was abbekommen.“ 

Flox ſchüttelte den Kopf. „ 
„Der hat einen Tritt von mir gekriegt.“ 
Tommp ſtarrtie ſie an. 
„Alle Achtung!“ 
„Aber die Fran iſt eklig, kann ich dir ſagen.“ 
„Wy ſteckt ſie?“ — ů 
„Im Schauzelt. Sie ſchlägt die Paule. hörſt du nicht?“ 
Aber die Paukenſchläge hatten aufgehört. ů 
„Dann kann ſie gleich erſcheinen“, ſagte Flox aufgereat. 

„Sie muß ſich umziehen ſür die Vorſtellung, und hier im 
Wagen liegen die Koſtüme. Haben Sie Polizei mitgebracht?“ 

„Nein, um Himmels willen, im Gegenteil. Ich darf mich 
vor der nicht ſehen laſſen. Ich hab' doch keinen Paß — 

„— ich auch nicht, natürlich“ ů ‚ 
„Ich habe noch gar keine Idee, wie wir hier wieder heraus⸗ 

kommen ...“ 5 ů 
Ein Schatten erſchien an der Tür. 

(Fortſetzung folgt.) 

   

   

  

    

Ritsel-Ecke der»Danziger Volksstimme- 
Bioerratſel. 

  

    

  

  

Silbenraticl. 
Aus den Silben: 

bora — coo — de — det — des — dros — ein — er — erb beim“n — gan — ge it are — 
eim — bor — in — keit — kret — land — — lett — li 
* — — land — let — lett lin 

el — ſen — ſli — to — tri — un ſind 16 Worte zu bilden. deren erſte und vierte Buchſtaben. beide von oben nach unten geleſen, einen Spruch bezeichnen. Bedeutung der Worte: 1. Tugend, 2. Hülienfrucht. 3. Sina⸗ vogel. 4. Untugend. 5. ruſſiſches Gouvernement, 6. Weinort in der Pfals, 7. Frauenname, 8. Schnittergerät, 9. preußi⸗ jcher Reaierungsbezirk, 10 obrigkeitliche Verordnung. 11I. Geiſtesprodukt. 12. Oper von Verdi, 13. kleiner Doich. Fruch. liche Hilmgröße, 15. Nibelungenbeld, 16. Hülſen⸗ 

— Serwandinnssrätfel.⸗ Geld. Mole. Berg. Alba, Lins, Luſt, Sonde, Stall, Wage. Pore. Rat. MWatte. Edda, Markt. Rede, Rogen. Karte, Hafer. Robe, Lotſe, Fuder, Bein, Tante. Jedes de⸗ vorſtebenden Wörter iſt durch Verändern eines Buchſtabens in ein Wort anderer Bedeutung zu ver⸗ wandeln. Die neuen Buchſtaben, im Zuſammenhang geleſen. ergeben den Anfang einer Arie aus der Oper „Tannbäufer“.     

Suchbild „Wo iſt der zweite Hochturiit:“ 

  

Auflöfuagen 
der Aufgaben aus Nr. 295 vom 19. Dezember 1929 

Anilsſung zum Kreuzworträtjel. 
Wanrecht: l. Krain. 5. Alaun, 9. Dresden, 10. Speer 12 Ciger. 14. Tal, 15. Sar, 17. Eid, 18. Eſel, 20. Urne 

21. Erbel. 22. Veru. 24. Iſat, 27. Ate, 28. Alp, 30. Abr. 31. Reger. 33. Rille. 35. Elefant. 36. Aulis, 37. Gnade. Senkrecht: 1. Kaſte, 2. Adele, 5. Ire, 4. Nerz, 5. Ader 6, Lei. 7 Anger, 8. Narde, 11. Vaſtete, 13. Einzabl 16. Ampel, 19 Leu, 20. lli, 22. Varma, 23. Regel. 25 Salta. 26 Frene 28. Äres 2 Brag. 32. Eli, 34. Inn 
Auflöſung zum Silbenrätſel. 

Rache iſ ein Kampimittel niederer Seelen. 
I. Rendant, 2. Asbeſt, 3. Ebile, 4. Händel, 5. Cisbahn. 

6 Fſolani. 7. Serenade, 8. Taimud, 9. Endivie. 10 
Indianer. 11. Nietzſche, 12. Kurier, 13. Ananas. 14. Malve 
15 Parochie I5. Feldwebel. 17. Motette, 18. Stalien 

Auflölune zum Bilverraiſel. 
Wer Großes will, muß ſich zufammen raffen. 

ů Anilsfuna zum Eiuſchalträtſel. „Kamin. Balct, Spever Leiſt⸗ Strich Leber. Re: nDeiter, Ebre — Meverbeer
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Oanziger Qolisſtimme    

Hein Hefaiäler Hovele von Manfred Geor 
(Der Brofeffor für alte Sprachen am Wenzels⸗Gymnaſium 

hatte Heit ſeines Lebens kaum je eine Dummheit begangen., 
Der Vater war ein kleiner Eiſenbahnbeamter geweſen, der 
den Knaben früb zwang, ſtatt zu ſpielen, Nachhilfeunterricht 
zu geben, mit mürriſchem Geſicht und bisweilen auch mit 
erhobener Hand ſtreng hinter allen ſeinen Anordnungen 
ſtand und nur den einen Wunſch hegte, daß der Sohn in die 
„gebildeten Klaſſen“ hinaufcücken möge. Die Mutter war 
früͤh geſtorben. Jaroslav hatte nur eine undeutliche Er, 
ünnerung an ſie, die an ein kleines frühzeitig gealkertes 
Welibchen, das ihm hetimlich bintenherum ſich ſekbſt abge⸗ 
ſparte, gute Biſſen zugeſteckt hatte. 

Jaroslap kaunte Wieſen und Wälder nur aus alten 
illuſtrierten Zeitſchriften, und das Ungllick war, daß er kein 
ſo großer Geiſt war, um den ihm aufgedrängten Lehrſtoff 
leicht zu bewältigen, ſondern mübſam büffeln mußte, wollte 
er ſich Einnabbr und Freiſtellen verdienen. Was er von 
ſeinen Einnahmen nicht abgab, reichte gerade hin, die be⸗ 
ſcheidenſten ait Pome zu decken, und der Genuß eines 
Glaſes, Bier galt ihm als eine unerlaubte Ausſchweifung. 
Er Hatte keine Freunde, vermieb es auch, Bekanntſchaften an⸗ 
zuknüpfen, denn er wußte, baß ſo etwas immer Geld 
koſtete. Hie anberen wollten ſtets Ausflüge machen, Re⸗ 
ſtauratlonen beſuchen, kurzum Dinge treiben, die ſeinem 
Geldbeutel nicht angemeſſen waren. Dabei wuchs und 
gedleh er äußerlich recht annehmbar. Schon als er ſiebzehn 
Jahre alt war, ſahen ſich die Frauen nach ihm um. Seine 
ſchmale, etwas knochige Geſtalt, vor allem aber ſein einge⸗ 
trocknetes Geſicht, mit den dunbeln, immer verhangenen 
Augen darin und die ſchnelle Gangart, durch die er ver⸗ 
ſuchte, Kielbnuen zu keinem Begriff von der Stchäbigkeit 
jeiner Kleidung kommen zu laſſen, fielen auf. Einzigartig 
blieb das Erlebnis mit einer Hausmagd, das ihm über⸗ 
raſchend eines Nachts auf der dunklen Treppe zuſtieß, ihn 
zugleich erſchreckte und Ausgangspuntt für eine Reihe 
wilder Phantaſien war, die ihm, da in der ganzen nächſten 
Zeit, Wirklichkeit ſo lebendia ſich nicht mehr einſtellle, Erſatz 
für dieſe war. ů 

Die Studentenjahre unterſchieden ſich kaum von den 
Schuljahren. Einfamkeit, Bücher, Hunger, Demütigungen 
um des 20 Her Va von Wohltaten willen wechſelten ſich ab. 
Dann ſtarb der Vater. Es war kurz vor Jaroslavs Staats⸗ 
examen. Auf dem Wege vom Kirchhof nach Hauſe empſand 
der Vierundzwanzigjährige ein merkwürdiges Gefühl der 
Befreiung. Es kam ſo weit mit ihm, daß er einen Einfall 
hatte. Einen höchſt ſelbſtändigen, rebelliſchen Einfall: die 
armſelige Hinterlaſſenſchaft zu verkaufen und vom Erlös 
einen dreitägigen Ausflug zu machen. Er fuhr in die 
Hauptſtadt, wurde in der erſten Nacht ſchon von Bauern⸗ 
füngern hoch genommen und landete wieder in der Heimat, 
wo er ſich zwei Tage verſteckt hielt, um nicht von boshaften 
Kollegen nach dem Grund ſeiner frühzeitigen Rückkehr gefragt 
zu werden. ů ů 

Dtes und das Wiſſen eines Lehramtskandidaten machte 
Jaroslavs Leben aus, als er eines Tages auf dem Markt⸗ 
platz zwei Pferde, die eine Eauipage nach ſich ſchleiften, auf 
ſich zuſtürmen ſah. Er bekam einen fürchterlichen Schreck, 
konnte nicht mehr zur Seite ſpringen, griff unwillkürlich in 
das Zügelgeſchirr der beiden auf ihn zu brauſenden Pferde⸗ 
köpfe und würde ein Stück mitgeſchleift. Dann hielt der 
Wagen. Jaroslap bekam im letzten Augenblick von der 
Deichſel einen Stoß gegen die Rippen und ſtürzte zu Boden. 
Als er ,auſſtand, hatte er ſtarke Schmerzen, vernahm nur 
Unbeutlich, wie ein Mann, neben dem ein kleines, zierliches 
Perlönchen ſtand, ihm umſtändlich für ſeine Heldentat dankte, 
gleich darauf fiel er ihn Ohnmacht. Er erwachte mit Kopf⸗ 
ſchmerzen auf dem ſchäbigen Lederſoſa ſeines möblierten 
Bimmers. Nur mühſam erinnerte er ſich des Vorgefallenen. 
Was aber nun kam, mar ein Abſchnitt aus einem Roman. 
Die Leute in der Kutſsches nämlich waren der Meinung, daß 
Jaroslav ihnen das Leben gerettet hätte, luden ihn zu ſich 
ein, ihre Umgebung — eine weit draußen im Vorort ge⸗ 
legene reiche Villa — machte einé Aenderung feines geſamten 
änßeren Auftretens notwendig. Der Fremde, ein Wein⸗ 
bändler 3., ſorgte in greßartigſter Weiſe dafür. Während 
er die äußere Situation Jaroslaus umgeſtaltete, ſetzte ſeine 
Tochter Jeſſie zu einer unneſtümen Attacke auf den Stu⸗ 
denken ſelbſt an, und ehe er recht wußte, wie es geſchah, war 
er verheiratet. Jeſſie, dunkel, geſchmeidig, faſt etwas 
maskulin, betäubte den Unerfahrenen ſo, daß er aus Raſerei 
in Ohnmacht ſank, aus Ohnmacht zur Raſerei erwachte. 
Aber ſein verhungertes Geſicht füllte ſich nicht auf. Es blieb 
knochig und flackernd. In tadelloſem Frack machte er das 
Examen. Die Protektion des Schwiegervaters verhalf ihm 
raſch zu einer Anſtellung. Er war wegen ſeines Reichtums 
unter den meiſt ſehr bedürftigeren Kollegen beſonders ge⸗ 
achtet und lernte bald Anſprüche ſtellen. Er machte Reiſen, 
führte ein großes Haus und nur manchmal, wenn er an 
einer Table d'Hete mit Jeſſie ſaß und ſich ein ſklaviſches 
Kellnergeſicht mit der vollen Spargelſchüſſel vor ſeinem 
Blick bog, zuckte etwas verſtört in ihm auf, blitzartig, wie 
eine ganz ferne Erinnerung. 

Er avanclerte ziemlich ſchnell. Zu den Schülern hatte er 
wenig Verbindung, aber er tat ſeine Pflicht, galt als ſtreng, 
doch gerecht. Eines Tages war ein neuer Primaner da. 
Er ſaß in der letzten Bank und ſchielte verkrochen nach dem 
Pult, Jaroslav rief ihn nach der Pauſe heran und es ſtellte 
ſich heraus, daß es ein Freiſchüler war. Unaufgefordert 
erzählte er ſeine häuslichen Verhältniſſe. Jaroslap verzog 
unmillig das Geſicht. Er winkte ihm ab: „Schon gut!“ Dann 
beobachtete er den Neuen. Sah, wie er vergeblich Anſtren⸗ 
gungen machte, in die Gemeinſchaft der übrigen Schüler auf⸗ 
genommen zu werden. Wie er gut genug dazu war, daß 
man von ihm abſchrieb, aber zu ſchlecht angezogen, um auf 
private Ausflüge mitgenommen zu werden. Jaroslav ſah 
ihn ſchweigen, ſich auf die Lippen beißen, vot werden und die 
Fäuſte ballen. Manchmal ſchien es ihm, als ſähe ihn der 
Neue mit einem Ausdruck tiefen Vorwurfs an, oder als ſei 
ſein Blick voll unauslöſchlichen Haſſes auf die neue Seiden⸗ 
kravatte ſeines Lehrers gerichtet, Das irritterte ihn. Er 
wurde, wenn der Primaner falſche Antworten gab, erregter 
als bei den anderen und ertappte ſich doch insgeheim bei 
dem Wunſch, der Junge möchte ſich als beſonders guter 
Schüler erweiſen. Warum ſtach er dieſen Primus, dieſen 
eingebildeten Laffen mit den Lackſchuhen nicht aus? Abe, 
dere Junge — ſo hatte er erzählt — mußte abends un 
Adreſſen ſchreiben und ſeiner Mutter beim Auskragen ihrer 
Hausſchaeidereiarbeiten helfen, ſtopfte ſich mühſam mitter⸗ 
nachts das notwendige Penſum ins Hirn und kam daher 
nur notdüirftig mit. Wenn ihn Jaroslap anſchrie, erwiderte 

*       

er nichts, aber er ſah mit einer ſo von Haß und Demut er⸗ 
füllten Gebärde auf ſeine abgeſchabten Stiefel, dat Ja⸗ 
roßlav mitten im Schelten innehielt. Er bekam dabei einen 
orbentlichen Druck auf der Bruſt, hinter, ſeinen Augen 
ſammelkte ſich ein tränender Schmerz, und er hätte den ſoeden 
noch hart angeſahrenen Primaner am llebſten umarmt,. 
Irgendwie ſchien dieſer die Schwäche des Lehrers zu merken, 
wenn er ſie auch nicht verſtand. So gab er kurz vor der 
Verſetzung nach Oberprima einen Klaſſenaufſatz über die 
Nolle der Kirche in Shaws „Heiliger Johanna“ ab, der zwei 
Seiten lang kaum über die Einleitung hinausgekommen 
war. Dafür lag neben dem Löſchblatt ein Zettel im Heſt, 
auf dem ſolgendes geſchrieben ſtand: „Herr Proſeſſor, wenn 
ich Obnen ſchildern könnte, warum ich zwel Nächte nicht 
ſchlafen konnte, ſo würden Sie mir unter dieſen nicht zu 
Ende geſchriebenen Aufſatz keine ſchlechte Notiz ſetzen. Ich 

„—————— 

Dem Rovolutiondr 0oesus 

zuum Geburtstag 

Iweitauſend Jahre ſind es faſt, 
Seit du die Welt verlaſſen haſt, 
Du Opferlamm des Lebens! 
Du gabſt den Armen einen Gott, 
Du litteſt durch die Reichen Spott 
Und tateſt es vergebens. 

Du ſahſt Gewalt und Polizei. 
Du wollteſt alle Menſchen ftel 
Und Frieden auf der Erde. 
Du wußteſt, wie das Elend iit 
Und wollteſt alle Menſchen gut, 
Danit es ſchöner werde. 

Du warſt ein Revolutionär 
Und mäachteſt bir das Leben ſchwer 
Mit Schiebern und Gelehrten. 
Du hüſt die Freiheit ſtets beſchützt 
Und doch den Menſchen nichts genützt. 
Du kamſt an die Berhehrten! 

Du hümpfteſt tapfer gegen ſie 
Und gegen Staat und Induſtrie 
Und die geſamte Meute. 
Bis man an dir, weil nichts verfing, 
Iuſtizmord, kurzerhand, beging, 
Es war genau wie heute 

Die Menſchen wurben nicht geſcheit, 
Am wenigften die Chriftenheit, 
Trotz allem Hündefalten. 
Du hatteſt ſie vergeblich lieb, 
Dn ſtarbſt umſonſt. Und alles blieb 

— Beim alter. Erlen Kastner 

iieeieeie 
habe in der Bäckerei nebenan ausgeholfen und Säcke ge⸗ 
tragen. Davon iſt heute mein Kopf ganz dumpf, ſo daß ich 
keinen Gedauken faffen konnte. Bitte verzeihen Sie mir. 
Ihr Hubert Krott.“ 

Jaroslav zeigte Auffatz und Zettel jeiner Frau Jeiſie und 
erzählte ihr auf Befrägen, wer dieſer Schüler war. Sie war, 
da keine Kinder gekommen waren, faſt noch dieſelbe ge⸗ 
blieben. Jaroslav kam es mitunter vor, als züngle dauernd 
unter dieſer bräunlichen Haut ein ſchwaches Feuer, an dem 
die Frau lanaſam gebraten würde. Sie blätterte neugierig 
in -Huberts Heft und ſagte dann plötzlich: „Er hat eine Frei⸗ 
jtelle? Dann könnten wir ihm doch zweimal in der Woche 
einen Freitiſch geben. Für die anderen Tage werde ich ihm 
audereStellen béſorgen. Sprich doch einmal mit ihm.“ 
Jaroslav wur unangenehm betührt von dieſem Vor⸗ 

ſchlag. Aber weder ſich ſelbſt noch ſeiner Frau gegenüber 
waate er es, ihn abzulehnen. So kam Hubert in das Haus 
jeines Lehrers. Er war linkiſch, verlegen und von einem 
dumpfen Trotz erfüllt, der aber nie zum Ausbruch kam. Vor 
Jefſie war er womöglich noch verſchloſſener als dem Haus⸗ 
herrn gegenüber. Sie ermunterte ihn auch nicht, aber er 
fühlte, daß ſie ihn mit verſtohlenem Intereſfe betrachtete. 
Seine großen Jungenshände, die bärenpatzig aus den kurzen 
Aermeln hexrauskamen und auf dem Tiſch herumlungerten, 
lagen ungefügig und nackt vor zbei Wenn er ging, tönte 
der Schrikt ſeiner genagelten Stiefel Knallend übers Parkett. 
Bisweilen, war er etwas früher biekommen und das Eſſen 
noch nicht aufgetragen, wartste er im Arbeitszimmer des 
Lehrers, ſah ſich die Stiche an der Wand, die zarten Lede⸗ 
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rücken der Bücher und ben erleſenen Figuren⸗ und Geräte⸗ 
jchmuck des Schreibtiſches an. Irgendwo im Herzen hatte er 
einen Zorn auf all dieſe Dinge. Als er einmal am Fenſter 
lebnend beim Umwenden ſich mit einem Aermelknopf in der 

  

ſeinen Spitzengardine verfing und einen tüchtigen Einriß 
machte, empfand er etwas wie Schadenfreude. Er glaubte 
nicht an Jaroslavs Güte, fühlte, wie in dem Lehrer ge⸗ 
zwungene Nachſicht und Widerwillen gegeneinander kämpften 
uUnd ſuchte mit jugendlichem Inſtinkt den Schwächepunkt, von 
dem aus der Mächtige angreifbar war. Da fügte es der 
Zufall, daß ſein Spürblick hinter dem Oſen, faſt unſichtbar, 
ein Bildchen entdeckte, das Jaroslav als Kind mit ſeinen 
Eltern zeigte. „Oho,“ ſagte ſich Hubert, „das ſind jn Ge⸗ 
fichter, von Acbeit und Elend verkrümat. Alfo da koᷣmmt 
er her, der feine Herr mit der Perleuncdel in der Wawatte. 
Ich geniere ihn ſicher. Er muß zuviel un ſeine Jugend den“ 
ken und —“ Hubert Krotts Jungensgeſicht verzog ſich in der 
blitzartigen Erkenntnis, die ſein Hirn machte — „ich erinnere 
ihm die Frau zu ſehr daran. Sie ſieht ihn ja auch meiſt gar 
nicht an. Ob ich immer rot werde, wenn ſie mich ſtreift? 
Ich glaube, ich werde es. Sie hat eine kleine Falte um die 
Mundwinkel, wenn ſie ſpricht. Das tut mir am ganzen 
Körper weh. Und immer, wenn ſie glaubt, daß ich es nicht 
merke, blickt ſie zu mir herüber. Ach, es iſt ſo traurig.“ 

Hubert wurde einen Augenblick ganz tränenſelig. Daun 
ſtieg ein Gedauke in ihm auf, deſſen Irrüinninkeit er ſoſort 
einfah, ohne daß er deshalb davon Abſtand nahm, ihn aus⸗ 
zuſpinnen: „Wenn er ihr einmal gefallen hat, warum dann 
ich nicht? Ich komme doch auch von unten. O — er blickte 
auf ſeine Fäuſte — ith kann auth ervbern, zupacken, bergauſ⸗ 
klimmen. Ich werde es auch, zum Teuſel!“ 

Noch war der Wille in Hubert ziemlich ziellos. Aber der 
Junge wurde geſchmeidiger, Es ſiel Jaroslap auf, daß er 
beſſere Leiſtungen aufwies, ja, daß in ſeinen Autworten und 
ſeinem Veuehmen eine ſtreberiſche Unterwürfigkeit mit⸗ 
ſchwang, die ofſfenſichtlich auf Auerkennung gerichtet ſchien. 
Bei einer der Mahlzeiten aber ereignete ſich etwas, was 
Jaroslap in Beſtürzung verſetzte. Hubert empfing gerade 
den Teller mit Suppe, den er ausgeſtrecktlen Armes cut⸗ 
gegennahm, als er eine zuckende Bewegung machte, den 
Teller vergoß und ſeinen Inhalt über Weſte und Bein⸗ 
kleider des Lehrers ſchüttete. Es war eine dicke Vrühe mit 
Nudeln geweſen und der Anblick Jaroslavs war keineswegs 
erhebend, ja, ſpgar etwas lächerlich. Dasſelbe ſchien auch 
Zeſſte zu empfinden. Sie lachle hell auſ. Der Lehrer, noch 
über den Unfall erſtannt, hörte entſetzt einen ihm vollſtändig 
fremden Ton in dieſem Lachen. Gleichzeitig ſchien es ihm, 
als unterdrücke Hubert nur mit Genugtnung ſeine Be⸗ 
friedigung über den Anblick, den er bot. „Sie ungeſchickter 
Trottel, Sie!“ brüllte er aufgebracht. Hubert ſtand bleich 
und entſchloſſen auſfſ und ging ins Rebenzimmer. Jeſſie 
jüuberte den Gatten, io aut es ging, ſchalt aber gleichzeitig: 
„Wie kaunſt du ihn ſo beleidigen?! Er kann doch nichts 
dafür. Geh, du mußt ihn wieder verſöhnen!“ Und es ge⸗ 
ſchah, daß, Jaroslav zu ſeinem Schüler ins Nebenzimmer 
ging und ihn bat, ſeine Worte doch nicht ſo übel zu nehmen, 
junbern nur als Ausbruch erklärlichen Unwillens zu be⸗ 
trachten. 

Von dieſem Tage an herrſchte etwas Semeinſames zwi⸗ 
ſchen Jeſſie und Hubert. Sie ſah ohne Scheu auf ſeinen 
breiten, röten Jungensmund und die kräftigen Zähne, ſein 
Anteil am Eſſen wurde beßſer, ja, er bekam ſogar baim Ver⸗ 
teilen ſtets die großen Bruſt⸗ und Mittelſtücke. Kurz vor 
dem Abiturium fand ein Klaſſenausflug ſtatt, an dem ſich das 
ganze Lehrerkolleginm mit ſeinen Damen beteiligte. Es 
ging in ein idylliſches Weindorf der Umgebung. Dort wur⸗ 
den Sportſpiele geübt, man ruderte auf dem Ilnſſe oder 
ſtreckte ſich einfach ins Gras und ſchaute in den Himmel. 
Jaroslap lag unter einer rieſigen Eiche, dehnte wohlin die 
Glieder und hörte die Käſer an ſeinen Ohren perbeiſnmmen. 
Er war in eine Art Halbſchlaf geſunken, als ſich Hubert vor 
ihm aufpflanzte und um die Erlaubnis bat, die Fran Pry⸗ 
feſſor eine halbe Stunde ſpazieren rudern zu dürfen. 
„Meinetwegen“, brummie Jaroslav und ſaß in das Laub 
hinauſ, das heiß und ſonnendurchſickert ihn überdacht⸗, 
„meinetwegen, aber ſeien Sie vorſichtig.“ 

Jeſſie und Hubert ſuhren, weit hinaus. Mit einemmal 
bog der Primaner in eine kleine Einbuchtung und zog die 
Ruder ein. Das Boot ſchaukelte kaum merklich unter den 
häugenden Zweigen des Ufergebüſches. Jeſſie äutzerte den 
Wunſch, etwas zu ſchlaſen, legte jich lang auf die Planken 
und befahl Hubert, ſich mäuschenſtill zu verhalten. Der 
Primaner hockte am Steuer und ſah auf die Fran. Das 
Waſſer war ganz ſtill, ab und zu aluckſte es etwas um die 
Bugſpitze oder ein Fiſch kam vom Grund hoch und warf 
einige kleine Blaſen ſeines Atems über den Flutſpiegel. Es 
war heiß und die Wärme trieb das Blut dicht unter die 
Haut. Schnaken hatten bald die Nähe der Menſthen erſpürt 
Und zogen mit feinem Sauſen ihre Kreiſe um die Ruhenden. 
Plötzlich merkte Hubert, wie eines dieſer Inſekten dicht über 
Jeſſies Lippen ſchwebte, erhob ſich leiſe, um es zu ver⸗ 
ſcheuchen, ſtolperte bei der haſtigen Bewegung und hielt ſich, 
halb ſchon hingeſchleudert, mühſam im Gleichgewicht über der 
erwachenden Frau. Da fühlte er ſich kräftig beim Schopf 
erfaßt, auf einen friſch und ſchnell atmenden Mund berunter⸗ 
gedrückt und verharrte, heiß vor Ueberraſchung und Glück, 
einige Sekunden wie erſtarrt in ber unerwarteten Um⸗ 
armung. Dann ließ Jeiſie Hubert los. Er ſetzte ſich raſch 
und verwirrt auf ſeinen Platz zurück und wagte es nicht, ein 
Wort zu ſprechen. In der Mitte des Fluſſes ſchoß ein Boot 
vorülber, Hubert getraute ſich nicht hinzuſehen, Hatten die 
anderen den Vorgang bemerkt? Jeſſi richtete ſich gelöſt 
lächelnd auf, ordnete ihr Haar, und während ſie langſam ab⸗ 
ſtießen und zurü n, hielt ſie ihre ſchmalen Füße um 
die Gelenke des gepreßt. 

Die Tage vor dem Abiturium ſtellten an Klaſſe und 
Lehrer erhöhte Anſprüche. Aber es ſchien Jaroslap, als ob 
der bisherige Kanlakt ihm und den Primanern verloren ge⸗ 
gangen war. Sie muſterten ihn merkwürdig, grinſten un⸗ 
motiviert bisweilen, und einmal begegnete er einer Gruppe 
auf dem Korridor, aus der, als er vorüber war, ein ſalſches, 
unterdrücktes Lachen aufklang, das ihn unangenehm an 
etwas erinnerte. Zu Hauſe fiel ihm ein, woran. An jenen 
Ton, den Jeſſi gehabt hatte, als ihm mit Hubert vei Tiſch 
das Malheur päſſiert war. In einer Griechiſch⸗Stunde ſand 
er auf dem Katheder eine Zeichnung. Nur mit äußerſter An⸗ 
ſtrengung gelang es ihm, keinen roten Kopf zu bekommen 
und aufzufahren. Er bemeiſterte ſich vollkommen. Die Pri⸗ 
maner hatten die Köpfe in ihre Bücher gebohrt, aber dreikis 
Augenpaare lauerten recht bemerkbar hinten den Seiten, 
Jaroslav nahm den Zettel, der ihn mit zwei Hörnern verziert 
darſtellte und riß ihn mit einem ruhigen und verächtlichen 

a. j. i ar und langſam dur er die Lächeln ſehr ſichtbar und lansſam durch. Dann begann er d 
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aufgegebene Lektion abzufragen. Er fand wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit und gegen Schluß der Stunde ertaypte er noch dazu 
Hubert, der angeſtrengt unter die Bank fah und mit irgeno 
ckwas beſchäßkigt ſchien. Mit vier Schritten war er im 
Sprunge bei ihm. Das Ergebuis war verhältnismäßig harm⸗ 
los, Hubert hatte unter der Bank einen aus der Stadt⸗ 
bibliothet gellehenen Schmöker „Die Abenteuer bes Eherlock 
Holmes“ von Conan Doylo geleſen, Jaroslav herrſchte ihn 
an: „Paſſen Sie doch gefällinſt auf, ſo kurz vor dem Examen. 
Daßs Buch iſt konſtsziert.“ Es läutete, die Stunde war zu 
Ende. ö 

Beim Eſſen fand Jeſii ihren Mann zerſtreut und ſorgen⸗ 
poll. Er ſah ſie dabeſ oft au, ſeufzte und redete viel Unzu⸗ 
ſammenhängendes. Nach Tiſch legte er ſich, ſtalt auf der 
Veranda wie ütblich ſeine Higarette zu rauchen, auf die 
Chaiſelongue ſeines Arbeitszimmers und ſab kummervoll 
zur Decke, Er ſand den Witz, ben die Primaner ſich da ge⸗ 
leiſtet hatten, lächerlich und albern, ja beſonders heſchmack⸗ 
los, Abor die Liebe zu ſeiner Frau, die er in dieſem Augen⸗ 
blick ſtärker denn je empfand, lleß keinen Gedanken des Ärg⸗ 
wohns ſich in die Entrüſtung miſchen. Er zog die Mappe mir 
dem konftiszierten Buch darin vom naheſtehenden Tiſch und 
begaun in dem Conan Doyleé zu blättern. Es war ſhm eine 
ungewohnte Lektüre, aber ſie feſſelte und erregte ihn. Ja, 
dieer Betektiv ließ ſich kein X& für ein u machen. Aus dem Hußfutter, den Nägeln der Hände, dem, Kusſehen zeiner 
Tabakspfeife kombinterke er ganze Lebensſchickſale, wäre er 
ein Sherlock Holmes, ſo hätte er heute in der Klaſſe nach 
wel Minuten den Zeichner der böſen Karrikatur heraus⸗ 

ſehabt. Aber ſo Man mußte cben zulecuen, immer noch 
zulernen. Er verttefte ſich ernent in den dicklelbigen Band. 
Eitiril iſt benn?“ er war orbentlich unwillig ttber Jeſſies 
Eintritt. 

„Aber gar nichts. Ich möchte dir nur Adien ſagen, ich bin 
zur Schneiderin beſtellt.“ 

„Soſo“, erwiderte Jaroslav zerſtreut. „Alſo hoffentlich 
paßt das Kletd nun heute.“ 

Ihm ſiel die plötzliche Putzſucht ſeiner Frau, die neuer⸗ 
bings ſo umnſtändlichen Telepbondebatten mit allen möglichen 
Modegeſchäften, ſchon auf die Nerven. Er ließ das Buch einen Angenblick ſinken und winkte ihr gönnerhaft nach, 
während ſie zur Tür ſchritt. Sein Blick erheiterte ſich wohl⸗ 
gefällig, da er über die unverändert iugendliche Geſtaͤlt 
Zeſſies glitt. Er ruhte einen Augcnblick auf der ſchweben⸗ 
den Grazie der Schultern, den raſchen und kräftigen Be⸗ 
wegungen der elaſtiſchen Hüften, und er mußte ein wenig lächeln, als er bemerkte, daß dicht über dem hinteren Rand 
des rechten grauen Wildlederſchuhes ſich ein kleines Loch im 
Strumpf der ſonſt ſo ordentlichen Gattin befand. Er ſagt 
ihr nichts davon, ja er verſchwieg es abſichtlich, mit einem 
Gefübl der Genngtnung, daß ſie doch nicht ſo ganz Achtung 
auf derlei Dinge gab, wie ſie immer zu behaupten pflegte. Es freute ihn beinah, „Jaja“, lächelte er vor ſich hin, „was mürde erſt ein Sherlock Holmes daraus alles für Schlüſſe 
ziehen.“ Und er begann die Geſchichte eines rothaarigen 
Mörders, der hundert Seiten hindurch vergeblich von Hol⸗ 
mes verſolgt wurde. 

Er hielt gerade auf den letzten Seiten des ganzen Werkes, 
und es war faſt Abend, als Jeſſie von ihrem Ausgang zurück⸗ lam. Sie knipſte, leiſe vor ſich hinſummend, den großen Kronlenchter in der Mitte an. „Du licgſt noch immer und lten? Was iſt denn heute mit dir los?“   

aroslap ſah auf. „O, ein famoſes Buch, ſage ich dir, 
Leiſte. Das Mnßt du auch —“. Er erhob ſich mit einem 
Rück, Seine Augenbrauen fuhren ſo weit in die Höhe, daß 
ſle richtige Bogen des Erſchceckens bildeten. Was war denn 
das? Hatte er Hallunzinationen? Er rieb ſich die Augen. 
Mein Gott, täuſchte er ſich? Er mußte ſich doch irren, Aber 
die Tatſache blieb beſteben. Das Luch in Jeſſtes Strumpf 
befand ſich jeßt über dem Schuh des linken Fußes! 

„Was haſt du denn? Was ſtarrſt du mich denn ſo an?“ 
fratszte Jeſſte. — „ 

Jaroslav zerrte an ſeiner Krawafte: „Du warſt wieder 
be! deiner Schneiderin?“ 

„Aber gewiß war ich bei meiner, Sthneiderin!“ 
„So, Dann beantworteſt du mit vlellelcht eine Frage!“ 
„Jede, die du willſt, Lieber.“ 
Jaroslav trat dicht an Jeiſie heran: 
„Dann erkläre mie bitte, warum. du beim Unpropieren 

der Kleider bei deiner Schneiderin auch die Strülmpfe 
wechſelſt?! — — —“ ö N 

Jeſſie geſtand. Aber ſie weigerte ſch den Namen zu 
nennen, Sie ſchlotz ſich in ihr Zimmer ein, und als Jaroalav, 
ſeiner Sinne kaum noch mächtig, in ber Nacht die Tür 
ſprengte, ſiberſchüttete ſie ihn mit einer Flut böſer Worte. 
6 war, als hätte ſich in ihr ein jahrianger Druck ausge⸗ 
Loſ, Er ſtanb beſtürzt vor ſo niel ungeahnter Abneigang. 
Plötzlich wurde er ganz traurig, ſo traurig, daß er nicht 
mehr die Kraft kühlte, weiter in Jeſfie zu dringen und ging. 
Auf der Türſchwelle blieb er wie angenagelt ſtehen, „Es war 
ihm ein Wort nachgeflogen, das ihn in ſeiner Härte von Grunb aus erbeben machte: „Du Prblet! Du aufgeleſener 
Prolet!“ 

Stöhnenb brach Jaroklav in ſeinem Arbeitszimmer vor 
dem Schreibtiſch zuſammen. „Wer?!“ ſchrie er auf, und 
feate mit einer rieſigen Armbewegung die Tiſchplatte leer, 
daß es ein wildas Klirren und Krachen gab. — 

Am nächſten Morgen ſaß er in der Klaſſe. Die Schüler zeigten das aewöhnliche harmloſe Ansſehen von ſrüher, Aber pier mußte man es doch wiſſen! Hier war ſein Geheimnis 
bekannt! Er hob ben Kopf in einer ſo fähen Erkenntnis, 
daßt der vor ihm (izende Schüler Wolff auffuhr in der Mel⸗ 
nung, der Profeſſor habe ihn angernſen. Jaryslap minkte 
ihm, ſich zu ſeten. Mit Mübe brachte er di: Stunde zu 
Ende. Wo hatke er nur ſeine Gedanken gehabt! Es gab 
ja doch nur einen, der in Frage kam. Nur einen einzigen: 
Hubert Krott! 

Er ließ den Primaner in das lesre Konſerenzzimmer 
kommen. 

Hubert blieb in der Tür ſtehen. Er fühlte einen raſenden 
Triumph in ſich. Er hatte geſiegt. Er hatte den „Parveun“ 
getroffen, wo er ſterblich war. Er war der Innge, Kom⸗ 
mende, Auſwärtsſteigende! Die anderen zu erreichen und 
zu beſtegen, war für feinen haſſenden Willen leichte Aufhabe 
geweſen, abert dieſen da. der aus der Tieſe, wie er ſelbſt, tKammte, der die Lerrſchaft an ſich geriſſen und ihn nie gemocht hatte, weil er ſich ihm zu nahe vermandt empfunden, 
dieſer war am ſchwierigſten aus dem Wege zu räumen ge⸗ weſen. Sein knäbiſches,⸗Frühaltes Geſicht flammte in frecher Freude. Er empfing die beiden dröhnenden Vackpſeiſen, die Farvslau ilim verſeßte, tanmelnd, aber ſtill. Denn er wußte, tuß es mit Jaroslav aus war und fürchiete keine Vergel⸗ ung. ů 

  

ů Brüichre lifber die Beeſt 
Ich ſah heute ein Mädchen. Es wehte an mir vorüber. Nur jenen Blick aus ihren Augen hatte ich aufgeſangen, der mir wieder eine Geſchichte aus meiner Kindheit ins Gedächt⸗ nis zurückrief, jene tragiſche Epiſode, die einſt das Leid eines ganöen Dorfes ausgemacht hatte. Es waren dieſelben Augen geweſen, die das Unglück beſchworen hatten. 

Heute iſt die Brücke über die Beek längſt durch eine künſtliche Trockenlegung in jenen Gebieten voller Waſfer⸗ abern, Sümpfe und Moore überflüſſin geworden, doch da⸗ mals ſpielte fie eine gewaltige Rolle im Leben der Land⸗ bewohner. Ja, man ſagte ſogar, „er geht über die Brücke der Beeb', wenn man einen Menſchen charakteriſieren wollte, deſſen Mut und Leichtſinn beinahe ſtrafwürdig war. Dabei handelte es ſich nur um ein paar Kicfernſtämme, die ins wieſig⸗ſumpfige Uſer als Pfeiler, als Stützen für ein paar 5 Bretter getrieben waren, die ſo verſault, morſch und brüchig außlahen, daß man für das Leben eines Mannes, der eine Ueberquerung risfiert hätte, keinen Pfiffecling zu wetten bereit geweſen wäre. Die Ufer. fielen drei Meter zu beiden Seiten ſteil ab, und das Büchlein war nur zwei Meter breit. Es war weder durch ſeine Tiefe noch durch ſein Waſſer gefährlich, nur das ichilfige, movrige, dickflüſſige Randgelände war es, das den ſicheren Tod für den Herein⸗ gefallenen bedeuten mußte. 

Als einſt vor Jahren ein Liebespaar unter der Brücke gefunden murde, von dem man anſangs annahm, daß es auf der ſtets glitſchigen, ſchwankenden Bretterleiter aus⸗ gerntſcht und ertranken war, ſperrte die Gemeinde die Brücke und verbot durch ein ausgeſtelltes Schild die Paſſage, „ giotzdem ſich ſpater der Selbſtmord der Erkrunkenen erwies. Abzureißen lobnte ſie ſich nicht mehr, da von der Regierung bereits die Trockenlegung des Gebietes angekündigt war. 

  

8 

Verwandten auf dem Gut zuzubringen pflegte, war ich ge⸗ nötigt, um Spielkameraden. zu finden, jenes Mier, ein⸗ Wieſe an der Brücke über die Beek, aufzuſuchen. Immer verſammelte lich Sort die Jugend, lagerte in jeder ſchulfreien Stunde an ſchonen Tagen zwiſchen den wilden Blumen, dem duftenden Gras, und erfand immer neue Sviele der Kurzweil, des kindlichen Vergnügens, der naiven Tändelei., die ſolange unſchuldig „Hlieb, bis jene ſchwarze Trude er⸗ ſchin, von der dieſe Geſchichte bandelt. * 

„
2
 

iu
· 

— Ibre Eltern waren in dieſem Sommer als Tagelöpner auf das Gut gekommen und Trude ſollte, wie man mir ſpater orsäblte, den Hanshalt beforgen. Sie war von einer Figur wie die Mädchen auf Bildern von Graſſoir, hatte kinen zigennerbrannen Seint, ein lockiges, ichwarzes, bläa⸗ lich⸗glänzendes Haar, berrliche Zähne und einen verführe⸗ riſchen Mund. Man ſchätzte ſie auf ſechzehn Jahre. In den wenigen Wochen, ſeitdem Trude ins Dorf und unter die Jugend gekommen war, hatte disſe ſich vollſtändig gewan⸗ elt. Sie war zum Inſpirator einer Kurzweil geworden. die meine lieben Spielgefährten von einſt verwirren mußte. So gab ſie brim Pfände rraten ſtets Dinge, die ein ſo natür⸗ wüchs in ie Kekannte Evre es in 55 Dorfiungen herau⸗ buchs, ie nte egungen brachte. Sie ließ ſich cin ſeidenes Strumpfband löſen, befahl dem ältenen der Knaben, falls er ein Pfand haben wollte, ſich diees jelbſt in Geſtalt des Kettchens an ihrem Halſe zu wahmen. Zitternde bingeitres an f ben. bann die ſchwarze⸗ Trude, die läſſig — „en Wieſengrund lag, am Grashalm kanit — uns lächelte. Dieſes Lätheln war das einer Saleme Oskur   

Von Otto R. Gervais 

Wildets, gemiſcht mit Zügen der Nonchalance einer Merimée⸗ ſchen Carmen. Es waren Mienen einer⸗ Verdorbenheit, einer Grauſamkeit. in dieſem Weſen, das dennoch Hörigleit cröwang, wie ſie die Stadt niemals hervorzubringen im⸗ ſtande itt, weil ſie eruptin, naturgewaltig, unkultiniert dem Triev des Blutes, den erersten Sinnen entſprangen. 
Allmählich wurden der ſchwarzen Trude, wie ſie genannt wurde, die Kinderſpiele langweilig. Sie mußte ſich wohl eines Tages einen beſonders Iuſtigen Nachmittag ausgeheckt habe, denn ſie winkte und lachte ſchon non weitem. Als alle Leugterig einen Kreis um ſie gebildet hatten, (denn ſie war längſt die Beherrſcherin, die Königin) und ſie fragend an⸗ ſaben. knipſte ſie mit den Fingern, als jchlüge ſie Caſtagnet⸗ ten: Wer von euch über die Brücke der Beek geht, dem ver⸗ ſpreche ich, was er von mir haben will!“ 
Die Mädchen. unker denn ſie keine Freundin hatte, ſtan⸗ den auf Pryteſtierten gegen dieſen Üufinn, machten der kleinen Teufelin Vorwürfe. Trude zeigte jedoch nur auf den vierzehnfährigen Max Wendelin, den ſtärkſten, mutig⸗ ſten von uns allen, aber der ſchlug ihre Hand zurück: „Laß' mnich zufrieden. Dies Epiel gebt zumeit!“ 
Sie böbnte. appellierte an die Ehre der empſfindlichſten Knaben, ließ ihre Zähne glänzen, ihre Lippen locken, flüſterte dieſem und jenem etwas ins Ohr, doch keiner war zud be⸗ wegen über die gefährliche Brücke zu geben. 
Da war ein Verwachſener unter uns, ein Buckliger, Karl Lnoll. Bleich, ausgezehrt. vierzehnjährig, doch mit einer Stirn wie ein Erwachſener. Der ſetzte ſich neben die Schwarze, ſtreute ihr ein paar Worte ins Ohr; ſie nickte: er ſtand auf und trotz aller Warnungen, die jedoch fehr ſpärlich klangen, denn auch der ewig Kränkelnde hatte wenig Freunde unter dieſen Geſunden, war er von jeinem Vor⸗ haben nicht abzubringen. Und die Brücke über die Beet wackelte, tänzelte, jchaukelte, ächzte und ſtöhnte unter der leichten Laſt, aber Karl erreichte das andere Ufer. Er jauchzte, winkte. warf feine Mütze boch,wollte um den Bach nehmen duch di echri Aun von Trube in Empſaug zu nehmen, do ꝛeſe ſchrie ihm zu: mm wieder über die Brücke herüber““ 0 
Karl am anderen Ufer zögerte. Er Ichüttelte den Nopf. Er mathte Miene⸗, den Umweg von zehn Minuten anzu⸗ kreten. Trude winete: Nur äber die Brückel Karl, über Küſfe- Du erbältſt nicht ..einen, du echältſt zehn jel * « 
Die Dorfſfugend batte ſich faſt vollöährig eingeinnden. Man ſprach auf die Schwarze ein, von ibrer Berinchung abzuſteben, es mit der einmaligen Ueberanernng dieſes wackligen Geſtells von Brücke bewenden zu laßfen, nicht eine rodesichulß auf ſich zu laden. Sie nerſpottete bie Zuredner. lachte die Mädchen aus, winkte Karl, der noch immer züͤgerte. Da ſchrie Trude binüber — und das ganze Dorf bat es ge⸗ 

kündigung: „Karl, komm über die Brücke zurück! Du er⸗ bältit, um was du mich neülich bateſt, als ich dir die Ohr⸗ feige gab!/ 
, Jest in nichts mebr zu, erzählen. Der Bucklige taſtete die Brückenpfeiler mit ſeinen Spinnenfingern ab. Eine ver⸗ ſaulte Planke bra h. Karl Rürzte in den gurcgelnden Sumpf. niemand konnte ihn retten. Ein einziger Schrei tönte aus den dreißig entſetzten Kehlen der Umſtehenden. Trude warf ihre Locken zurück, ſtemmte die Arme in die Hüften nnd ichritt davron ——   

Ifiure Cebensſiige 
Bon S. Gondſmit 

Ich ſtelle Zhnen unfere Aufwartefrau vor, zu uns 9 
kommen aus der Menge Aufwartefrauen des Ärbeitsnacl. 
weiſes: keine Schönheit, keine Plenderin, und doch habe i 
einmal meine Hand an ihre Wange gedrückt. Ich ſage e. 
auf die Gefahr hin, faljch verſtanden zu werden. Elwaß 
über fünfzig iit ſie; weder Möglichkeit noch Berlangen mehr 
zu den Bezauberungsverſuchen eines Bubikopfes, ein Paar 
ausgetretene Füße, ein armſeliger Haardutt, verwitterte 
Wangen. Aber die Augen, zwei Spalte, durch die pfijſig. 
unbeſtändig und ſenſibel das Innenleben leuchtet, und dann 
der Mund! Der Mund ſpricht in einem fort und zieht uus, 
in -ſeinem ſingenden Erzählerton, in alle Intimitäten ihres 
vielbeichäftigten, fraſtvollen Volksmutteclebens. Ich gebe 
Ihnen wieder was ſie während ihrer Reinmachetätigkeit er⸗ 
ählt: 

5 „Sh, Madame, nenn ich Ihnen erzählen wollte, wi. 
meine Kinder ſind! Sie haben nichts für ühren Vater übrig 
— ihr Herz iſt kalt für ihn — aber an mir Hängen ſie — 
für ihre Mutter gehen ſie durchs Feuer. Und Mabame, 
iſt es nicht ſo? Eine Mutter iſt alles für ein Lind, es iſt 
ein unzerreißbares Band zwiſchen ihnen. Ein Mutterherz 
jchlägt immer für ihre Kinder, und Madame, ich brauche 
mich uicht zu betlagen — meine Kinder ſind das Glüci 
meines Lebens, Ich habe ſie auch mit meinem Herzblat 
gHroßgezogen, Madame, meine älteſte Tochter iſt glücklich ver⸗ 
heiratet, und was für eine großartige Ehe! Wenn ich bei 
ihr bin: Mutter, haſt du dies, und Mutter, Hhaſt du das, und 
mein Schwiegerſohn, wenn der aus dem Büco nach Hauſe 
kommt, der weiß gar nicht, was er alles tun ſoll, um ſeiner 
Schwiegermutter etwas Gutes anzutun; Sie können mir 
glauben, Madame, wenn ich bei ihnen bin, dann fühle ich mich alüicklich.“ — 

Wenn wir von der Exiſtenz von Volkskinos nichts ge⸗ 
wußt hätten, unſere Marte würde uns, mit der ndes Se, lichkeit ihres Sprachreichtums, auf den Gedanken des Be⸗ 
ſtehens dieſer heilfamen Einrichtung gebracht haben, Es ſtellte ſich dann auch ſpäter heraus, daß ſie Abend für Abend 
dort Entſchädigung ſuchte für den Maugel, den ſie uns ver⸗ ſchwleg, der aber daram nicht weniger ſchmerzlich war. — Daß die Kinder nichts von dem Vater wiſſen wollen, er⸗ klärte ſie uns ein anderes Mal „Ich habe geſtern wledee 
einen Sonntag gehabt, — ach, es iſt ein ſo merkwürdiger 
Menſch! Ich kann gehen, wohin ich will, er kommt nicht mit. Ich bin fetzt dreiundawanzig Jabhre mit dem Mann ver⸗ 
heiratet, aber ich kann Ihnen die Verſicherung geben: Ich 
babe in all der Zeit keine zehn Worte aus ſeinem Munde 
gehört. Er ſibt immer nur da. Wenn er des Abends von 
der Arbeit kommt, daun ſitzt er. Kein Wort, Madame. Und 
alle Sonntage dasſelbe. Und das iſt ſo merkwürdig. Denn 
ich bin geſprächig, Madame. Die Kinder ichrelen und ſpielen, 
oder die Verheirateten können kommen und meine Enkel, 
denn ſie haben Engel von Kindern, die Herzen von Stein 
rühren könnten, Madame — aber es iſt ein ſonderbarer 
Mann. Ich habe viel durchgemacht, aber von ihm — nie ein Wort. Ich habe zwei Juwelen von Kindern verloren, Ma⸗ dame, eins iſt vor meinen Augen verunglückt, und eins iſt 
in-meinen Armen an Typhus geſtorben, und ich habe Mut⸗ tertränen vergoſſen, Madame — aber diefer Mann verſteht niemanden, er iſt ein Mann, der nur für ſich lebt. Ja, manchmal fürchte ich, daß er nicht richtig im Kopfe iſt. Ich erzähle Ahnen alles im Vertrauen, Madame, denn ich weiß ja, wen ich vor mir habe. Ich bin auch ſo — die Leute haben mich gern — weil ſie mir vertranuen. Die Dame in dem Haus an der Zentralbahn, wohin ich alle Dienstag komme, die iſt auch ſo. Ja, die hält ſehr viel von mir. „Marie“, ſagt ſic, „ich weiß Ihr Vertcauen ſehr zu ſchätzen“ Ob, die ijt großartig zu mir. „Nein, ſie gehören nicht zum Perſonal“, ſagt ſie zu mir. „Sie ſind meine Freundin“. Wenn ich des Morgens komme, dann ſteckt ſie ihren Kopf aus der Schlaf⸗ zimmertür und ſagt: „Marie, Sie finden draußen vier Eier, die machen Sie ſich nur gleich zurecht, und nebmen Sie ſich ein paar Scheiben Brot. Tun Sie das nur ſofort, ſonſt fan⸗ genu Sie noch mit leerem Magen an — ich bin gleich fertig“. Aber ich könnte auch für ſie durchs Feuer gehen, Madame, das weiß ſie. Denn ich will es Ihnen nur erzählen: da ſtand eines Morgens eine Dame vor mir, die wollte direkt nach dem Schlafzimmer. Denn der ihr Mann, ſehen Sie, der war befreundet mit meiner Dame. „Hier“ ſagt ſie, „laſſen Sie mich durch, ich gebe Ihnen hundert Gulden“. Und, Madame, ſie hält einen Hundertguldenſchein hoch, die Niederländiſche Bant ſteht darauf, ich ſehe es noch vor mir. Ich ſage: „Ma⸗ dame, ich laſſe Sie nicht durch!“ Ich ſage: „Mein Herz hängt an meiner Freundin, und ich bin nicht käuflich, denn ich habe Mann und Kinder und ich weiß, watz Liebe iſt.“ „Ich mache ſehr ſchuell, Madame, denn ich habe Eile. Ich möchte zu meiner Tochter. Sie hat ihr erſtes Kind. Ja, Madame, ſie hat es ſchwer gehabt. Aber ſie weiß, daß ſie eine Mutter hat, Madame. Als ich geſtern zu ihr kam, lag ſie ganz in weißer Seide, und die Schweſter hatte den klei⸗ nen Engel auf dem Arm. Ich ging an ihr Bett und ſie“ ſchlief. Und dann ſchlug ſie die Augen zu mir auf, und das erſte, was ſie ſagt: „Oh, liebe Mutter“ ſagt ſie. Sie werden es begreifen, wenn ich Ihnen erzähle, daß ich eines Morgens, als ſie wieder von ihrem Manne, ihren Kin⸗ dern und Enkeln ſprach, ein bißchen gerührt bei ihr ſtand, und, wie ich ſchon ſagte, meinen Hanbrücken einen Augen⸗ blick an ihre Wange drückte. ů 
„Sie ſind eine großartige Frau“, ſagte ich, und als ſie betroffen und bewegt aufſah, habe ich mich ſchnell aus dem Staube gemacht. Wir waren tags zuvor in ihrer Wohnung geweſen, um einen Tag mit ihr zu verabreden. Sie war nicht zu Hauſe. Wir fragten nach ihrem Manne. „Ibr Mann?“ Die Rachbarin lachte. „Sie bat keinen Mann.“ — 
„Keinen Mann? — Sie hat doch Kinder?“ 
„Rein, ſie wohnt ſchon zwanzig Jahre mutterſerlenallein“. 
Wir fragten weiter und wurden ſtill. ů Es ſehlte nichts mehr für uns an der Erklärung dieſes einſamen Lebens, das Tag für Tag kämpfte, um nur den Schein voller Anerkennung als Bürgerfrau und Mutter zu beſitzen. Das Kino hatte ihr. Leholfen, iyr die weiße Seide, die von Batiſt trotzenden Schränke, die ſeelenvollen Augen ibrer glücklichen Tochter geliefert. Das große, verbrauchte, 

gefühlvolle Kind mit den vör ibren Augen und in ihren Armen geſtorbenen Kindern und ihren glücklichen Enkeln, war eine einſame alte Jungfer, die ſeit zwanzig Jahren Abend für Abend müde die dunkle Treppe zu ihrer Kammer fuſte n, ohne anderen Troſt als den ihrer lebhaften Phan⸗ aſie. 

Vererbung. „Rudi, du bift ja ein ganz nettes Kerlchen ge⸗ worden. Ich glaube, du wirſt mal ganz wie dein Papa.“ — „Ja, das fürchte. Mama auch immer!“ 
Erſatz „Lieber Mann, ich habe ſoeben auf der Straße Ihren Hahn überfahren. Ich will ihn erſetzen.“ — „Da haben Sie jich aber viel vorgenommen, ich habe vierzehn Hühner!“ 

„„Das ſtarke Geſchlecht. „Eine Frau trögt viel tapferer Schmerzen als ein Mann.“— „So? Sind Sie Zahnarzt?“— „Nein, ich habe ein Schuhgeſchäft!“ 
Schwierig. „Biſt du eigentlich immer noch ernftlich verlobt, Lu?“ — „Das wüßr ich auch gern — ich muß mal bei meinem Bräntigam per Pyſtkarte mit Kückanwort anfragen.“ 

bier oben und 

  

 



    

Oie MIasE einer ManELergG 

Die Straßze des Sieges 
Ebbe und Flnut in Bukareſt — Beatianu vaſiert ſich mit Aivea 

Das war nämlich ſo: Als der Emir quer nber den Tiſch 
gerülpit. und Kapiar unter das Volk batte ſtreuen laſſen, 
lteß er Augein Chef⸗Eunuchen ruſen, ſchlug ihm zum Zeichen 
ſeiner Anhäuglichkeit mit einem Gong⸗Klöppel vor den 
Bauch und flüſterte ihm ins Ohrwatſcherl: „Mein liebes 
Cheflein! Ich bin Herrſcher der Walachei. Gründe mir 
neben meinem Zeltlager eine Hanotſtadt! Laß Häuſer bauen, 
vflanze Männlein und auch Weiblein an, und pflaſtere eine 
Straße, in der ich mich tagkäglich meinen geliebten Walachen 
zeigen kann! Damit auch etwas Poeſie in der Supve brodele, 
nenne dieſen Pflaſterwea die Straße des Sieges!“ 

Geſagt — getan! Im Laufe von zwol Jahrhunderten 
ſind die Emirs und die Paſchas aus Rumänien geiaat 

worden und geflogen. Sie rülpſen nach ſetten Braten und 
öligen Weinen wonnevoll heute nur noch im Innern Aſiens. 
Sie laſfen keinen Kaviar mehr unter das Volk ſtreuen,, 
weil ſie keinen haben, und noch viel weniger Gold, weil ſie 
pleite ſind. Das Zeltlager ſteht nicht mehr, wohl aber die 
Hauptſtadt daneben, Bukareſt. Die erſten Häuſer haben 
ſchon zweiten, dritten und vierten ihven Platz einräumen 
müſſen, und einige beginnen bereits, die Wolken zu kratzen. 
Der Pflaſterweg aber ſteht noch immer, in dem einſt Eſel⸗ 

geheul und das Getrappel von Sultansgäulen ertönte, in 
dem der Emir und der Paſcha, der Groß⸗ und der Klein⸗ 
Weſir fröhlichen Gemütes Kaviar unter das Volk ſtreuen 
ließen und bei umfinſtertem Horizont die Walachen 5. äuten, 
mit Ochſenziemern und Zaunlatten. 

Die Straße des Sieges iſt beute eine Calea Bictoriei, 
beängſtigend ſchmal und zn gewiſſen Tanesſtunden 

nur mit Lebeussefahr zu betreten. 

Ein toller Rummel, der zu den ungezäblteſten. „Impreſio⸗ 

nele“ (Eindrücken) Anlaß gibt, eine einzige große Puder⸗ 

wolte, ein Faß voll Schminke, eine Fuhre Monokel, viel 

(bänſeſchmalz mit Knoblauch, gepflegte Ptännerbärte, un⸗ 

vndliche, wattegebauſchte Gen!-Schultern, ab und zu Pferde⸗ 

äpfel, meiſtens ein Weltall von verpuſſtem Benzin. Gaſſe 

des Sieges: Straße, Flirt, Geſchäft, Börſe für tote und 

lebende Ware, Kanzlei, Taſchendiebe, Kuppelei, Reklame von 

Modehäufern, Protzentum, falſche Brillanten, Naſſehunde, 

itolze Kaleſchen, raſſige Autos, Puppen von Kutſchern, ein 

Regiment ohnmachtnaher Verkehrsvoliäliſten, viel Uniſormen 

mit geröteten Wangen, nachgezogenen Augenbrauen, puder⸗ 

belegten Naſen, Ohren und Stirnen, antiſemitiſche Stu⸗ 

denten mit nledlichen Judenknoſpen, ein Pfarker, ein 

Mönch, ein Rabbiner, Zeitungsjungen, Blumenfrauen, 

Kinderwagen: Gaſſe des Sieges. 

Ebbe folgt hier auf Flut, wiederum Flut auf Ebbe. 

Während Kopf und Ferſen dieſer langgezogenen Warſt vom 

werdenden Senat bis zum zuſammengeſtürzien Bogen des 

Sieges kilometerweit voneinander getrennt liegen, tagt der 

Korſo nur auf wenigen bundert Metern. Und obgleich zwei 

Bürgerſteige das Gäßlein ſäumen, drängt, umtaſtet, brückt, 

ſchiebt, wetzt man ſich ledialich auf der einen Seite. 

Ein Hanſen Fleiſch, der wankt unb zittert aleich einem 

Läm merſchwanz, aleich einer indiſchen Paaode im Takt 

webelt und ſteht. 

Aeußerlich betrachtet etwas Unverſtänbliches, im Kerne 

geſehen eine ſexuelle Angelegenheit. Zweihundert Meter 

in dreißig Minaten bei freier Fahrt, Samstags und Sonn⸗ 

tags fünfziavrozentige Fabrtverläugerung bei ſtärkerer 

Nachfrage und geſteigertem Angebot. Die Feinſten der 

Feinen ſitzen dabei auf der Tribüne eines Kaſſeehauſes, 

das nur die Spiegelſcheibe vom Trottoir trennt, dicht ge⸗ 

drängt und ſtarren Blickes, ohne Bewegung, ſcheinbar ohne 

Herzſchlag, und doch in ſiebernder Verſolgung des Schiebens 

auf der Rennbahn. Und alles eine große Familie. Keiner 

will den anderen kennen. 

Der Chef überſieht das Tippfräulein und der Herr 

Morgenrot die Frau Morgenrot. Was kann's ſchon ſchaden; 

zwei Stunden Drücken von 6 bis d hält Leib und Seele 

zuſammen und hält den Geiſt friſch. Bukareſt ohne Calea 

Nietoriei, Calea Vietoriei ohne 6 bis 8 Uhr, 6 bis 8 ohne 

Schneckentempo und Ausverkauft, Beſetzt, Maſſenpſychofe: 

unvereinbare Begriffe. Dabei ein ſtändiges Zu⸗ und Ab⸗ 

ſtrömen, ein Einbiegen in finſtere Nebengaſſen, ein Un⸗ 

ſihtbarwerden in Kremſern und Autos, Gegenwart und 

Rergangeuheit in einem. Lange Wandler ſind unzufriedene 

Wandler und haben den Anſchluß verpaßt: den fälligen 

Wechſel, die verſprochene Gehaltserhöhung, die untrene 

Lent, den Bakſchiſch. Frauen wiederum, die lang marten, 

aelten als teuer und finden nur vom Einunddreißigſten Lis 

zum Fünften ſchnelleren Abſatz. 

So bunt das Bild, jo raſſig die Würze des Brodems, der 

»n den Sternen ſteigt, ſo verjüngt auch die älteſten Semeſter, 

die tugendfromm gleich Möypfen, ſchelmiſch blinelnd, Uber 

Len Korſo fegen, ſo unharmoniſch die Rhapſodie, die über 

dem Ganzen lagert und Wahnſinn kündet. Der Mann iſt 

dabei die zarte Fiedel. die Frau ſchon Trompete und 

Daxophon, das Auto Poſaune und die ungezählten Laut⸗ 

ſprecher mit ihrer „Aida“ im Kropf und den Wetterberichten 

in der Gurgel Schlagzeug und Orgel. 

Aus jeder Etage ſchaut ſolch ein Schwanenhals herans 

und kündet der begeiſterten Menge, die's nicht hören 

will, daß die Regierung Manin die beſte Recierung 

Rumäniens ſei, 

und daß Herr Bratianu ſich mit Nives raſiert, daß der 

Räuber Tombuki in den Karpathen dreien den Hals um⸗ 

gedrehl habe und der Lei ſtabil ſei. Aus der gegenüber⸗ 
liegenden Faſſade hört man „Die luſtige Witwe“ auf 

Welle 516 aus Wien und Frau Mathilde auf Welle 240 aus 

Kaſſel über Kinderwindeln aus Großmutters Hrautichleier, 

Dort wiederum preiſt man durch Radio Wöhlfahrtsloſe und 

Witwenball, Wanzenvulver und den Speiſezettel an, den 

jich für die kommende Woche das Gaithans „Zu den drei 

nickenden Fichten“ keiſtei. Da dieſe Waönſinnsſchreier ſich 

dazu noch dem Pflaſter zuneigen, die Straße eng und 

winkelig iſt, die Paſſagiere anſehnliche Komvanie darſtellen, 

iſt der Jüngſte Tag nahe! So geht's jahcein, jahraus, ſo 

geht's im Frühling, Sommer, Herbſt und Winter, ſo geht s 

des Miktags zwiſchen elf und eins und des Abends zwiſchen 

ſechs und acht. 
Bukareſter Calea Victoriei mit gleiße 

protzigen Auslagen, hohen Preiſen und basken vor den 

Geſichtern derer, die Chefs und Patrone, Verkäufer und 

Perſonal ſnd. Masken vor allem, was ſich bier drängt und 

ſchiebt, wetzt und taſtet, Masken vor den Lautſprechern, die 

ja gar nicht die Kunſt, das Referat vermitteln, 

ſondern uur Reklame machen, 

Masken vor den Männer⸗ und Frauengeſichtern. die ſich 

einander anziehen und ſich ganz anders geben, als ſie in 

einer halben, einer ganzen Stunde ſind. Maske einer Hauvt⸗ 

    

      

den Läden und 

ſtabt, die viel, ſeßr viel zu verbergen hat und ſich den Schleier 
ſch ſo ungeſchickt anlest, daß man die Blößen auf Den Olten 
lic erfaßt. Calea Bictoriei mit ibren Impreſionele“ — — 

Mit 250 Paſfagieren geſunten 
Kataſtrophe eines chineſiſchen Damplers 

Der kleine chineſiſche Dampfer „Litſcheong“, der rund 
250 chineſiſche Paſſasiere, barunter Fraunen unb Kinder, und 

eine chineſiſche Beſatzung an Bord hatte, iſt geſtern nacht 

kurz nach dem Berlaſſen des Haſens Spwabne in der füb⸗ 

chineſiſchen Proping Kwangtung im Sturm untergegangen. 

Nach den bisherigen Berichten konnten ſich nur zwei Ma⸗ 

trofen retten, wäbrenb alle Paſfagiere ertrunken ſind. 

Me franzoͤſtſchen Oſtaſienflieger notgelandet 
Havas veröſfentlicht ein Telegramm des auf dem Hſt⸗ 

aſtenfluß befindlichen Fliegers Le Brix aus Hlainghwe. 
Danach mußten Le Brix und fein Flugkamerad Roſſi wegen 
LemJav Wetters in einer Gebirgsgegend von Mulmein mit 
em Fallſchirm abſpringen. Roſi wurde dabei leicht ver⸗ 

letzt. Das Flugszeusg mitſamt der Poſt wurde zerſtört. 

  

  

  

Der dritte Stroffenat des Reichsgerichts in Leipzig hob am 

Montag vas Urteil ves Neuſtrelitzer Schwurzerichts auf, burch 

das Auguſt Nogens zum Tode, Friß Rotens zu vier Jahren 

brei Monaten Gefüngnis, Frau Köhler zu neun Jahren Zucht⸗ 

haus und der Arbeiter Blöcker zu einem Jahr ſechs Monaten 

Zuchthaus verurteilt worven war, ſoweit es die Angellagten 

Auguſt und Fritz Nogens, ſowie Frau Köhler betrifft, und 

verwies vbie Sache gur nochmaligen Verhandlung an die Vor⸗ 

inſtanz zurütk. 

Dadurch wird der Fall Jakubowſti noch einmal aufgewühlt. 

Am 9. Rovember 1924 verſchwand in Kahlingen (Mecklenburg) 

der dreieinhalb Jahre alte Ewald Nogenä. Er wurde ain 
22. November tot in einem geaninchenloch aufgeſunden. Der 

Verdacht richtete ſich auf den ruſſiſchen Krliegsgefangenen 

Jalubowſki und Auguſt Nogens Nogens wurde damals außer 

Verſolgung 455e⸗ Jatubowſii dagecen, obwohl er bis zuletzt 

ſeine Unſchuld beteuerte, in einem ſehr unzulänglichen Ver⸗ 

fahren, bei dem man die mangelnden Sprachkenntniſſe des 

ruſſiſchen Kriegsgefangenen in'keiner Weiſe berückſichtigte, vom 

Schwurgericht Neuſtrelitz zum Tode verurteilt und 

am 14. Februar 1926 hingerichtet. 

Auf Betreiben der Liga für Menſchenrechte, wurde der 

Mordjall nach Jahren noch einmal⸗ unterſucht. Es ſtellte ſich 

heraus, daß der Verdacht gegen Jakubowſli zumindeſt ſtark 

abgemildert wurde. Sehr viele ernſt zu nehmende Juriſten 

ſind ſogar der Anſicht, daß die⸗ Unſchuld Jalubowſtis am Tode 

des kleinen Nogens erwieſen ſei. Der Mordverdacht gegen die 

Familie Nogens dagegen (deren Mitglieder ſich übrigens in 

————..
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der Zwiſchenzeit einwandirel seführt haben verbichtete ſich ſo 

ſehr, daß Auguſt und Fiis Nogens, Frau Köhler und Blöcker 

verha tet wurden. Sie, legten ein Geſtändnis ab und ſo kam 

das Schwurgericht Keuſtrelik zu dem oben erwähnten Urtell, 

das bei Aaulb Nogens auſ Mord, bei Frau Köhler auf Bei⸗ 

iiſfe zum Mord und Meineid, ſowie bei. Eit Pogens, bei dem 

as Arbriier! &. in Anwendung kam, auf Mord und Meineid, 
beim Arbeiter Wöcker auf Meineid lautete. Ein Juſtizirrtum 

war damit wieder gutgemacht worden, aber auf der anderen 

Seite war auch eine Anzahl von Perſonen, 

veren Tat gerichtsnotoriſch fuf., geradezu grauenhufte 
Wohnungsverhäliniſe uin, zuführen war 

und die ſich in der langen Zeit, die zwiſchen der Tötung des 

Kindes unb ihrer Ver ht , verſtrichen war, einwandjrei 

geführt hatten, ins Unglück Keitlt tt worden. 

Bei der Verhandlung vor dem dritten Strafſenat des 

Reichsgerichts beantragte Reichsanwalt Kirſchner, ſämtliche 

Urteile außer vem des Blöcker — und die Sache zu⸗ 

rückzuverweiſen, da ſehr viel, iderſprüche in der Urteils. 

begründung des Schwurgerichts enthalten ſeien. Das Urteil   
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Tod im Schueeſturm 
Vier Menſchen erfroren — Unglück im Rieſengebirge 

Der ſchleſiſchen Mreſſe znſolte janden zwiſchen Spindler⸗ 
Baude und ine' Pame in Sgn im Mhe et Gin 
Herren und eine Dame im Schneeſturm den Tob. Eine 
vierte Perſon wird vermißt. 

Es handelt ſich um elne Berliner Geſellſchalt, beſtehend 
aus zehn Perſonen, die zwiſchen der us,Seinriel Voube 
und der Spindler⸗Baude in unliberſichtlichem Gelände den 
Weg verlor. Drei von ihnen kämpften ſich ſchließlich bis zur 
Prinz⸗Heinrich⸗Baude durch. Sie lamen im halberſlarrien 
Zuſtande dort an und erdilſgser von dem Unfall. Eine ſofort 
in die Wege geleitete Hilfsexpeditlon fand gegen Mitter⸗ 
nacht noch drei Perſonen, ebenſalls im halberſtarrten Zu⸗ 
ſtande, auf, die ſie nach der Spindler⸗Baude transportierten. 
Geſtern morgen wurden drei weitere Perſonen aufgefunden, 
dle aber bereits tot waren, Es handelt ſich hierbei um zwei 
Herren und eine Dame aus Berlin. 

Geſtern nachmittag ſind die Leichen der drei am Silber⸗ 
kamm verunglückten Verliner gevorgen worden, Ste wurden 
in die Leichenhalle der Kirche Wang in Brückenberg gebracht. 
Die Leiche des vierten Verunglückten, des Landwirts 
Theodor Teſſel aus Hirſchberg, Sohn eines Hotelbeſitzers in 
Hirſchberg, iſt vorläufig nach Seidorf gebracht worden. 

  

Steuerberdſchaden bes Lloyddampfers „Columbus“, Der 
Lloyddampfer „Columbus“ dockte geſtern morgen an ſeinem 
Pier in Brootlyn. Vom Ambroſe⸗Leuchtſchiff bis zur, Qua⸗ 
rantäneſtation fuhr er nur mit der Backbordmaſchine, da 

die Manöverierventile verſchmutzt waren. Der Dampſer 

hat einen Steuerbordͤſchaden erliiten, der bier ausgebeſſert 
güghlich. wird. Im übrigen arbeiteten die Turbinen vor⸗ 

yglich. 

  

Mückſtoßveoſuch mwit der 
Malete 

Max Valier, der bekannte Forſcher, auf dem 

Gebiet des Raketenautriebes ſuür Crd⸗ und 

Luſtfahrzeuge, unternahm am Sonntag 

einen neuen Rückſtoßverſuch auf ver Ber⸗ 

liner Avus. Valler iſt von den gefährlichen 

Pulverraleten üundieh abgetomnien und 

verwendet jetzt für ſelne Nerſuche kompri⸗ 

mierte Kohlenſäure, die in Stahlzvlindern 

auf einem autoähnlichen Fahrzeug ver⸗ 

wendet wird. Eine Momeniaufnahnie von 

der Vorſührungsfahrt di's neuen Valier⸗ 
ſchen Rüctſtoßverſuchswagens. 
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Das Urteil gegen Nogens aufgehoben 
Nachſpiel zum Fall Jakubowſi — Vor dem Reichsgericht 

habe ſogenannle Geſtändniſſe behanvelt und auch gewertet, 
ohne ſich darüber llar zu ſein, was vieſe Geſtändniſſe feſt⸗ 
ſtellen. Die Täterſchaft Jatubowſtis habe ſieh nicht endgültig 
nachweiſen laſſen, damit fehle aber auch eine einwandfreie 

Feſiſtellung der Täterſchaft der veiven Nogens. Es ergebe ſich 

durchaus unzweiſelhaft, daß die Feſtſtellungen des Gerichts 

keine Feſtſtellungen ſeien, da ſie an anderer Stelle ver Be⸗ 

gründung immer wieder zurückgenommen wüixden. 

Der verlorene Sohn 

— eine alte Geſchichte in neueiter Auflage 

Verblüffender als der phantaſtiſchſte Film wirkt die Ge⸗ 

ſchichte, die aus St. Omer in Nordfrankreich berichtet wird. 

Der Schauplatz iſt ein Kaffcehaus im benachbarten Dorf 
Onivrechain. Unter den Gäſten beſindet ſich auch eine ältere 

Frau. Ein Bergmann tritt ein, nimmt an einem Tiſch. Platz 

und beginnt den Gäſten die tragiſche, Geſchichte ſeines 

Lebens zu erzähleu. Hier im Dorſe habe ſein Vater im 

Jahre 1885 ſeine Frau verlaſſen und ſel mit ihm, der da⸗ 

mals drei Jahre zählte, nach Amerika, ausgewandert. Kurz 

nach der Landung ſei der Vater geſtorben und er ſelbſt von 

einer polniſchen Familie adoptiert worden, die ihn habe 

Bergmann werden laſſen. Späßer ſei er nach Frankreich 

  

zurückgekehrt und habe in einer Gruve als polniſcher Berg⸗ 

arbeiter Arbeit geſunden. Die ältere Frau hatte immer 

aufmerlſamer zugehört und ſtellte ſchlietzlich eine Frage nach 

der andern, um ſich über die näheren Einzelheiten zu unter⸗ 

richten. Die Antworten brachten ihr keine Ueberraſchung, 

dafür war aber der Bergarbeiter um ſo überraſchter, als 

die Frau plötzlich in großer Erregung ihn in die Arme 

ſchloß und ihm mit bewegter Stimme erklärte, daß er kein 

Pole, ſondern ein Franzoſe und ihr Sohn ſei, den vor 

44 Jahren der Vater entführt hatte. 

Ein Dorf führt Krieg 

Zwiſt um einen Waldſtrich 

Seit ren beſteht zwiſchen den ſüdoſtbulgariſchen Ort⸗ 

Wrie btit Enija, unweit der türkiſchen 
Beſitz einiger Waldſtriche. Vor Grenze, ein Zwiſt über den 

die Einwohner von Eniia, 
einigen Tagen beſchloſſen nun 
kurzen Prozeß zu machen und die, Waldungen auszuroden 

und ſich Holz für den Winter zu, beiorgen. Mit Kind und 

Kegel begab man ſich binaus und machte ſich ans Geſchäft. 

An die Einwöhner Ditptſchewos davon erfuhren, trat jofort 

der Gemeinderat zuſammen und kam nach kurzer Sitzung 

zit dem Entſchluß, mit bewaffneter Fauft den Enijgern das 

Handwerk zu legen. Mit Schießprügeln bewaffnet zog man 

in vier Kampfkolonnen los und umſtellte den Walbbesirk, 

aus dem Axtſchläge der Enifaer ſchallten. Groß war die 

Beſtürzung der Leute von Enija, als plötzlich die blauen 

Bohnen um ihre Köpfe zu pfeifen begannen. 

Aber es ward nicht viel Zeit zu verlieren. 

Die Karren und Gefährte wurden zu 
ſammengerückt, und ſo verſuchte man, 

aufzunehmen. ů ů 

Tatſächlichnhielten ſich die Leute von Enija zwei Stun⸗ 

den lang, biss aus der Nachbarſchaft die berittene Polizei 

eintraſ. Einen Toten und einen Schwerverwundeten hatten 

ſie allerdings zu. verzeichnen, Die Leute von Driptſchewo 

nahmen zwarraugeſichts der Gendarmerie Reißaus, aber es 

nützte ihnen nichts mehr. Sämtliche männlichen Einwohner 

des Ortes wurden verhaftet und in das Gefängnis der nahen 

Kreisſtadt Swilengrad eingeliefert, wo ſie über cinen 

beſſeren Weg nachdenken können, der zu einer Schlichtung 

des Streites führt. ů 

den ungleichen Kampf 
einer Wagenburg zu⸗ 
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Gutmann auch Moörder feiner erſten Frauꝰ 
Die Ermittlungen in Schwedt — Selbſimord ausgelchloſſen 

Die Ermittinnaen zur Unfklärnna des Gattenmorbes, 
der dem Zahnarzt Dr. Gutmann aus Schwebi a, b. Oder 
zur Laſt gelent wird, ſind jetzt zu einem aewiſſen elbſchluß 
gelangt, Dabei wurden auch über den Tod von Gutmanns 
erſter Fran Feſtſtellungen gemacht, die viele Verdachts⸗ 
momente gegen den Zahnarzt ergeben. Die Leiche iſt in⸗ 
zwiſchen exhnmiert worden, das Gutachten der Aerzte ſteht 
noch aus. Gutmann hatte behauptet, ſeine erſte Frau ſei 

Der Staatsanwalt betonte, Vah ſcm —4 lalere — 
lich Indizienbewelſe ſprächen. s ſchwer belaſtend wir; 
eine angebliche Aeußerung des Angeklagten betrachtet, daß 
er nicht beabſichtigt babe, den Mann zu töten, und dah alles 
von der Auffindung einer Uhr des Ermorbeten und der 
Garcagenſchlllſſel abhängen werde. Der Slaatsanwalt ver⸗ 
mochte nachzuwetſen, daß Podmore am 20. Oktober in Sout⸗ 
bampton war, wo er eine Stellung als Agent für die Ben⸗ 
zinſirma, Meſſtter angetreten hatte. Des ferneren ſol der 
Bewels daflr erbracht werden, daß Podmore den Hammer, 
mit dem der tbollche Gchlag ausgeſührt worden war, ſeiner⸗ 
zeit in Southampton geliehen batte. 

Keine Polarfahrt des „Graf Zeppelin“ 
Man hat ſich über die Berficherung nicht einigen können 
Der Luftſchilfban Zeppelin rechnet. wie zuverlüffig ver⸗ 

lautet, nicht mehr bamit, daß die von der Aero⸗Arttis geplante 
Polarexpebition mit dem Luftſchiſf „Graf Zeppelin“ ſtattfinden 
wird, nachdem ſowohl der Luftjchiffbau Zeppelin als auch vie 
Aero⸗-Arktis ſelbſt bisher vergeblich perſucht haben, die Ver⸗ 
ſicherungsfrage in befriedigender Weiſe zu löfen. 

Angeſichts der fortgeſchrittenen Zeit waͤre es ſchon jetzt 
kaun noch möglich, die erſorperlichen Arbeiten am Schiff und 
ewiſſe wiſſenſchaftliche und Navigationsinſtrumente rechtzeitig 

15 zum vorgeſehenen Zeitpunkt des Startes fertigzuſtellen. 
Der Luftſchiſſbau Zeppelin hat inſolgebeſſen bereits ſeit eini ⸗ 
en Tagen die Vorarbeiten Urs andere Pläne aufgenommen, 

ple auf bem Gebiet des Verkehrs liegen und eine mehrmonatige 
Vorbereltung erfordern. In erſter Linie kommt eine Fahrt 
nach Süidamerika, etwa im Mai oder Funi, in Betracht.   

Morphꝛniſtin geweſen und müſſe durch eigene Schuld au 
einer Ueberdoßßs Morphium geſtorben ſein. An Einzekheiten 
will er ſich nicht mehr erinnern können. 

Demgegentber iſt feſtgeſtellt, daß die erſte Fran kaum 
einen Eelbſtmord geplant hat. Sie hatte bamals 

für das bevorſtehende Feſt bereits eine Gans gekanft 
und Kuchen gebaccen, Am Abend des 21. Deßember war das 
Ehepaar zu einem Veranügen genangen, von dem es um 
iihr heimkehrte, Eine halbe Stunde ſpäter war die Fran 
tot, Gutmann rief nun nicht den Haußarzt, der alle Fa⸗ 
millenmitglieder kannte, ſondern einen fremben. 

Am Abend des kritiſchen Tages gegen 9 Uhr hatte Gut⸗ 
mann bei einem Apotheker in Schwedt eine größere Dolls 
Morphium abgeholt, die mit Eropolanin gemiſcht war. Er 
behauptet zwar, datz dieſe Miſchuna auf eine Fahrläſſinkeit 
des Apothekers zurlickzufthren ſei, boch wird das von dem 
Apotheker energiſch beſtritten. In jener Zeit hatte Gut⸗ 
maun Verhandlungen angeknüpft, um eine Ehe mit einer 
anderen Frau anzubahnen, die über 50 500 Dolar verfügte.     

  

Panik im Untergrundbaha⸗ 
Tientel 

Ein aus ſechs Wagen beſtehender Zug der 
Untergrundbahn Brooklyn—Manhattan geriet, 
wie wir bereits meldeten, im Tunnel unter 
dem Eaſt Niver infolge Rurzſchluffes in der 
Stromſchiene in Brand. Aetzender Schwefel⸗ 
qualm denng in die Wagen ein. Die Fahrgäſte 
ſerbeiubin ie Fenſterſcheiben und es eniſtand 
n bem in völlige Dunkelheit getauchten Tun⸗ 

nel ein heftiger Kampf um die Ausgänge. 
Dann ſtürmten die Fahrgäſte aus den Wagen 
in den raucherfüllten Tunnel. Einige lieſen 
auf dem Gleis zu der 800 Meter entfernten 
Station Queens Plaza, andere zu den Not⸗ 
ausgängen und kletterten zu der über dem 
Tunnel liegenden Inſel Welfare hinauf. Jas⸗ 
geſamt trugen etwa 75 Perſonen Verletzungen, 
in der Haupiſache Schnittwunden, davon. — ů Unſer Hild zeigt die Schienenſtränge des ö‚ ü Unterwaſſertunnels, in dem ſich die Schreckens⸗ 

ſzenen abſpielten. üů 

  
Exploſion in den Osram-⸗Werken 

K Zwei Verletzte 
Aus bisher noch unbekannter Urſache kam es geſtern 

mittag gegen 1 Uhr in einer Abteilung im Glüblampenwerk 
der Osram⸗Werke in Moabit zu einer ſchweren Exploſion, 
dic unter ben dort beſchäftigten zahlreichen Angeſtellken eine 
panikartige Stimmung hervorrief. Einem Wertſtudenten 
war bein Laborjeren ein Behälter explodiert. Der Werk⸗ 
ſtudent und ein Laborant erlttten durch die Stichflamme 
Brandwunden am Geſicht und an den Händen und mußten 
nach dem Krankenhaus gebracht werden. Der durch die 
Exploſion verurſachte Brand konnte von der Fabrikſeuer⸗ 

Amoklänfer erſchienzt zwei Perſonen 
20 Minuten Feuergeſecht 

Ein amoklaufender Farmer in Cameron (Texas), namens 
Anton Hubner, der mit elnem Repetlergewehr bewaffnet war, 
erſchien au der Tür einer Autoagentur und ſchoß von hier aus 
auf jeden, der in Sicht kam. Durch die Schiiſſe wurde der 
Autohändler und ein Poliziſt getötet und der Sherif verwun⸗ 

Mom erhült eine Untergrundbahn 
Umwege um die Katakomben 

Trotz der abfälligen Beurteilung, die das Projekt in einem Teil ber römiſchen Preſſe gefunden hat, wird der Bau der Untergrundbahn in Rom Anfang des nächſten Jahres in An⸗ griff genommen werden. Es ſind drei Linlen vorgeſehen, die die Außenbezirke mit dem Mittelpunkt der Stadt verbinden 

wehr gelöſcht werden. 

Iialieniſehe Ortfehaßt niedergebrannt 
Die Einwohner gerettet 

In der vergangenen Nacht iſt die Gemeinde San Giorgio 
bei Arco einem Großſeuer zum Opfer gefallen. In einem 
Wohnhaus war ein Schornſteinbrand entftanden, der mit er⸗ 

det. Schließlich wurde der Farmer erſchoſſen. Pie Schießerei 
dauerte 20 Minuten. 

Der todbringermme Weihnachtebammm 
Tragiſcher Unfall bei einer Weihnachtsfeier 

Eine Klaſſe der Altenburger Mädchenſchule hatte in dem 

  

ſchrechender Schnelligkeit um ſich griff. Sämtliche Häuſer der Klaſſenzimmer einen Weihnachtsbaum aufgeſtelt. Beim An⸗ Gemeinde ſind niedergebrannt. Die Helſer mußten ſich darauf 
beſchränten, die Dorſbewohner zu retlen, wobei zwei Soldaten 
Verletzungen erlitten. 

Der geliehene Hammer 
Indizienbeweis für einen Mord 

unWiler pe 1020 wurde der Vertreter ciuer Benzin⸗ firma Vivlan Meſſiter in einem Winkel einer Autogarage 
in Southampton ermordet aufgefunden. Die Garage war 
verſchloſſen und die Sachverſtändigen vertraten den Stand⸗ punkt, baß der Tod bereits vor mindeſtens 10 Tagen ein⸗ getreten ſei. Wie damals bei der Leichenſchau feſtgeſtellt 
wurde, war Meſſiter mittels eines Hammers ermordet wor⸗ den, Vor dem Polizeigericht in Southampton wurde am 
Freitag der lährige Mechaniker Podmore, ein kürzlich ent⸗ 
laſſener Strafgefangener, des Mordes an Meſſiter beſchal⸗ digt und. auf Grund der Anklage in Gewahrſam genommen. 

Kampf 
noeman 
von Freud Anurans 

  

   

6. Fortſetzung. 
„Wer ſpricht denn von Ulriksbal? Ich dachte an Torſten⸗ ſons⸗Gatan ... Ludwig ſchrieb erſt vor ein paar Tagen, die 

Baronin Tollen⸗Wachtmeiſter wolle gehen, und er ſei in Ver⸗ EüftPe Du weißt doch, wie wähleriſch er iſt. Hätteſt du nicht Luft? 
Beſſie überlegte ſehr lange. „Soll ich denn jetzt“, ſagte ſie gedehnt. „meine Freiheit fäkesri .und Hausdame werden, in dieſer Verfaſſung, nach ſolch einem Schlag?“ 
„Nun, Hausdamé — proteſtierte Sfinſty. „Du ſagſt das, als hätte ich dir zugemutet, Dienſtmädchen zu werden. Welch ein Haus iſt das! Die Selbſtändigkeitl ... Darum würde dich manche beneiden, Greta. Und er iſt doch Gentleman bis in die Jingerſpitzen ... Auch ſonſt. Greta, es wäre geradezu der Gipfel der Unabhängigkeit für dich: Du kannſt auf gutes Ge⸗dachte ſie halt rechnen, fparſt beine Zinſen und die Ulritsdaler Miete, gibft ſozuſagen keinen Oere aus oußer ſür Kleider . ich würde l ich dich wirklich nicht begreifen, wenn du dieſe Chance ausließeft.“ „Er kann längſt Erſatz gefunden baben“, wandte Beſſie ein, »und wer weiß. ob er gerade mich wil 
Ofinſtn ging beleidigt in ſein Zimmer und käm mit einem Brief zurück, den er Beffie reichte Sie las und wurde ruhiger. Noch war nicht alles verloren: Hier bot ſich vielleicht eine Zu⸗ flucht. Ein gemeinſamer Bekannter, Stockholmer Bankier, bei dem Oſinſty ſie gelegentiich empfohlen hatte, fragte jetzt gerade⸗ zu an, ob Ofinity glaube, daß es noch Sinn habe., Frau Björk⸗ berg ein Angebot zu machen. 
„Gab“, ſagte BDeſie ſchun halb beruhigt, „warum haſt du mir das nicht irüher ſchon geſagt? 

„. Der Brief ſei erſt vier Tage alt, beteuerte der Profeſſor: Und dann: Was hätte es für Sinn gehabt, da ſie doch immer betont habe, ſie werde im Auguſt heiraten? Hãätte er ſich viel⸗ leicht dem Verdacht ausſetzen follen, er habe ihre Heirat zu hintertreiben beabſichtigt? 
Wie taltvoll er auf einmal iſt, dachte Beiſie. Velches Fein⸗Hamburg uabgereiſt, wurde ir gefühl! Es war ſonſt feine Ari nicht, Strupel zu zeigen. Als ob er ihre Gedanten ertaten hätte, fagte er unvermittelt mit etwas übertriebener Feierlichteit 

„Ich werde dir in Zukunft beweiſen, daß ich ein verläß⸗ liche s — bin.“ tub . Sch danke dir. Gab-- en. gegnete Veſſie big. „Ich muß aühn glolcg Sp fer. daß du eines . Ja, es iſt eigemilich ein allzu großes Opfer, daß du eines S aus Berlin f 
weil Hiurichfen es Tages aus Berlin forimußt,   
    

um dich, Greta, und alſfo i 
ſuchte nach einem paſſenden 
endete entſchloſſen: „Ich werde nie aufhören, dich zu lieben.“ 

Zünden der Kerzen fingen die Kleider der zehnjäbrigen Schülerin Traute Kreſſe, die im Engelsgewande neben dem Baum kniete, Feuer. Das Kind erlitt ſo ſchwere Brand⸗ wunden am ganzen Körper, daß es im Kinderhoſpital ſeinen Wunden erlegen iſt. —— 

  

Die Sowictakademie für kommuniſtiſche Erziehbung. Die⸗ ſer Tage wurbe in Moskau das Jubiläum zehnjährigen Be⸗ itehens der Akademie für kommuniſtiſche Erziehung gefeiert. Leiterin dieſes Inſtituts iſt Lenins Witwe Frau Krupfkafſa. 

Danziger Sparkassen-Actlen-Verein 
Milchkannengasse 3334 Gefründet 1821 

Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 
Reichsmark, Dollar, Piund 

    
   

      
       

    

      
         

      
„Nein“, verbeſſerte er, 

  

„nicht Hinrichſens wegen. Es geht 
es kein Opfer. üind.. Er 

ebergang, fand keinen unb voll⸗ 

Beſſie erſchrak. Aber war das etwas Neues? Vor wenigen Tagen erſt hatte er ihr das in ihrer Wohnung gefagt. 
„Du wirſt mich nicht quälen, nein?⸗ bat ſie. „Gewiß nicht.“ 
»„Und du klommſt nicht nach Stoctholm?⸗ 
In der nächſten Zeit ſicher nicht, Greto.“ 
Sie holte tief Atem, als ob ihr das den Entſchluß erleichtert habe, dann ſtand ſie auf reichte ihm die Hand und ſagte: „Es iſt gut. Du kannſt nach 

letzt meine Koffer und reiſe heute abend. Auch wenn eine Ab⸗ jage kommen ſollte.“ 

Soickholm telegraphieren. Ich packe 

Oſinſtv küßte ihr vie Hand und verſprach ſogar zu :ꝛele⸗ phonieren. Gegen Mittag werde er ihr Beſcheid geben. 
Sie ging hinunter. ohne ihm noch einmal in die Augen 3u ſehen. Sie konnte nicht recht an ſeine Selbſtloſigteit glauben. Was lag auch 

ihr verloren. Vielleicht hatte er es ſelbſt ſo gewollt? Verloren, 

daran? Der Mann, den ſie wahrhaft liebte, war 

nein, noch nicht ga— verloxen! Wenn Oſinſtt ianpiahnt E und die Zeit bingeht ich werde wurten in jung! 
Oſinfty ftarrte ihr von dem offenen Salonſenſter aus nach. 

  

Er ſog mehrmals tief die Luft ein, nahm den Kneifer ab und verfolgte Beſſies ſtolzen Gang mit den Augen. Er licdfe ſie. la, er mußte ſie lieben, da ſie ſo ſchön war Wie ſie ging! Wie ſie den Kopf hielt! Er ſchlug ſich ein paarmal ſanft vor bie Meuſt — das geſchah canz inſtinknv zur Unterſfüczung jeiner Atemübung, aber es wirkte doch wie genießeriſches Woh behagen. Als nichts mehr von Beſſie zu ſehen war, raffte er ſich dazu auf. das dringende Telephongeſpräch nach S dolm aiSpäter erſch — 
. Später erſchien Frau Senneke, und Oſfinſty leuguete mit eiſerner Stirn,⸗Herrn Hinrichſen in Sioateim begegnet zu ſein. Aber er fügte hinzu, das ſchlöſſe freilich nicht aus, daß lener dort geweſen ſein könne. Er wiſfe es nur eben nicht. 

—* 

Beſſie ftieg zum zweitenmal die Treppen zu Hans Sinri ſens Wohnung hinan. Er fei — 8MG, Wed — 15 ü ů geſat 'anz ig dankte ſie und ging wieber hinunter. Er War fort. Gut fo, gut. Das machte das Leben leichter, wenn auch nur für ernen Tag Das Haus, in dem zie ſelber wohnte, ſchien iür heute fremd. Sie würde die Wohnung behalten, für alle Falle, auch leer ſiehen. Es iat nicht weh. Die große Erinnermm nicht an Möbel und Mände gebunden, ſie zuckte im Herzen. 
D eRneie, — 8 Münhere Zen in ihm umeine rzu heftig; ſie nüſſe für 

Auf der Treppe begegnete ihr. üDD Keſtner. 

Surüück   an ESrnte die iungen   

Arzt kommen!“ 

ſollen. Das ganze Netz ſoll vorerſt 16 Kllometer lang werden. Die Gleiſe müſſen 12 Meter unter das Straßenniveau gelegt werden, um die Katakomben und die altrömiſchen Bauwerke nicht in Mitleidenſchaft zu ziehen. Inzwiſchen hat man ſich, um den Lärm in der City zu vermeiden, entſchloſſen, die Straßenbahnen im Innern der Stadt eingehen zu laſſen. Es wird dadurch eine „Zone des Schweigens“ geſchaffen werden, die nur noch durch das Rattern der Autobuſfſe geſtört wird. 

Vorſicht mit Ofenklnppen! 

  

bers in einer Zweizimmerwohnung drei Perſonen erkrank⸗ 
ten, eine vierte ſtarb, berichtet die „Mediziniſche Welt“, Es war dort in ein Ofenrohr zur Regulierung des Zuges in primitiver Weiſe ein Ziegelſtein eingeſchoben worden, wo⸗ durch die Gaſe in die Zimmer zurlickgedrängt wurden. Die ſpektroſkopiſche Prüfung des Blutes der Betroffenen ergab deutlich das Beſteben einer Kohlenoxydgasvergiftung. Die Anbringung von Ofenklappen iſt im allgemeinen geſetzlich verboten. Sie iſt aber nachträglich durch eine Verordnung von 1921 zugelaſſen, wenn die Klappe eine zuſammenhän⸗ 
gende Oeffnung von mindeſtens „ des Rohrauerſchnittes 
beſitzt und leicht zu reinigen iſt. Aber dieſe Vorſchriften 
werden oft bei den eiſernen Oefen nicht befolgt. 

       

Mädchen nicht weiter unterrichten. Aber Frau Keſtner ſchien 
davon gar nicht beſtürzt zu ſein, ja, ſie bemühte ſich laum, zu verbergen, wie wenig Kummer ihr das machte. Sie war von befremdender Kühle. Bürgerweibchen, dachte Beſſie halb ſtolz, halb neidiſch, dir wird das nie zuſtoßen, was jetzt über mich hereinbricht .. Sie nickte einen kurzen Gruß und ging weiter. 

Hans hatte keine Nachricht dagelaſſen. Wäſche. Kleider, 
Schuhe .. Hücher, Reiſeneceſſaire ... eins auſs andere ge⸗ vackt — es ſchmerzte gar nicht. Obenauf Hans Hinrichſens 
Bild ... Beſſie betrachtete verſunken dieſen norddeutſchen 
bäuerlichen Intelligenzropf und dachte-nur: Ohne ein Wort — ohne ein Wort iſt er abgereiſt! 

Um ein Uhr kam ein Eilbote mit einem Zettel von Oſintſv, 
es ſei alles in Orbnung, er werde abends am Bahnhof ſein. 

Die Stunden ſchlichen, endlich ſiel Dunkelheit auf die 
Straßen. Die Botin eines Blumengeſchäfts brachte einen herr⸗ 
lichen Roſenſtrauß, Prſheiticg- der jungen Damen Keſtner. 
beimlich beſtellt wahrſcheinlich. Das tat wohl, Beſſie war ge⸗ rührt. Am Abend reiſte ſie nach Stockholm ab. 

III. 
Als Hans Hinrichſen ſein Geſchäft betrat — es war in den 

Mittagsſtunden — wurde nur ein ein, iger Kunde bedient. 
Hahnewald war zum Eſſen gegangen, Döhl im Büro. Freund⸗ 
lich grüßend nickte Hans Käthe Siewerts zu, die ihm auf⸗ 
fallend ernſt dankte, ftieg zum Antiquariat hinauf, wo Brett⸗ 
ſchneiber, der neue Verkäufer, ſeines Amtes waltete und er⸗ 
ſchreckt zuſammenfuhr, als er den Chef erkannte. Komiſch. 
bochte Hinrichſen, hat er ein ſchlechtes Getoiſſen, oder iſt das 
Nervofität? Er 12 Fieiß⸗ ſchmale Halbtreppe zu ſeiner Wohnung 
empor, ſtellte die Reiſetaſche ab und bat Döhl telephoniſch. 
herauſzukommen. 

Werner Döhl ſah noch immer ſo jungenhaft hübſch aus wie vor zwei Jahren, als Hans ihn zum Prokuriſten gemacht 
batte. Er entblößte lächelnd ſein Bonvivantgebiß und reichte 
dem Chef die Hand. „So ſchnell zurück, Herr Hinrichſen?“ 
fragte er. Dann bemerkte er die Veränderung und konnte ſich nicht enthalten zu fragen, was geſchehen ſei. 

Was ſoll denn geſchehen ſein?“ meinte Hans gleichmütig. 
„Sie ſehen mir wohl an, daß ich krank bin, nicht wahr? Man 
kann doch mal krank ſein... ſo was kommt ja doch vor, wie?“ 

„Es iſt aber bei Ihnen das erſtemal“, behauptete Döhl. 
„Segen Sie ſich zu Bett.. oder, beſſer noch, läſſen Sie einen 

(Fortſetzung folgt.) 

    EELent pion: MaReARINE   

Ueber einen Unfall, bei dem in einem Dorf bei Trachen⸗ 

      

 



  

Mirtschaft ndel- Schiſfabit 

Der Schifsverkehr im Dunziter Hafen 
in der Zeit vom 13. bis 19. Dezember 1929 

Eingang: 118 Fahrzeuge, und zwar 101 Dampſfer, 

14 Motorſchiffe und ⸗ſegler, und 3 Seeleichter, mit zuſammen 

84 606 NRT. gegen 113 Fahrzeuge mit 79 732 NRIT.. 
Ladung: 23 Stückgüter, davon hatte als Beiladung 

ein Fahrzeng Sprit, ein anderes Paſſagiere an Bord, je 3 

hatten Alteiſen und Heringe, je 2 Phosphat, Schweſelkles. 

Steine, Getreide und Kohlen, die letzten beiden, Ladungen 

zur Wiederausfuhr, je eins Erz, Abbrände, Aukomobile, 

Holz, Sprit, Oelkuchen, Britetts und Eiſen., Ein Dampfer 

hatte Poſt und Paſſagiere. 70 Fahrzeuge kamen leer ein. 

Nationalität: 96 Deutſche, 26 Schweden, 16 Dänen, 
11 Leiten, 8 Norweger, 4 Finnen, je 3 Polen und Griechen, 

je 2 Eſtländer, Engländer und Tſchechen, je ein Litauer, 

Holländer, Italiener, Belgier und Danziger, und zwar der 

Dampfer „Etzel“. 
Au.s gang: 128 Fabrzeuge; und zvar 112 Dampfer, 

15 Motorſchiffe und ſagter, und ein Seeleichter, mit zu⸗ 

ſammen 91 311 RRT. gegen 113 Fahrzeuge mit 8d7 ö33 NRT. 

in der Vorwoche. 
Ladung: 45 Kohlen, 2 Stückgüter, davon hatten als 

Beiladung 6 Getreide, je eins Holz, Petroleum und lebende 

Mferde. 4 Dampfer hokten gleichzeitig Paſſaniere an, Vord, 

19 Getreide, 11 Holz, 5 Zucker, je 2 Helkuchen und Suvper⸗ 

vhbhospflat, ſe einer Syrit, Dielaſſe, Getreide und Zucker, 

Munitlon, Getreide und Zelluloſe und Sonnenblumenkerne. 

hn Fabrbeug aing mit Poſt und Paſſagieren, 18 aingen leer 

in See. — 

Natlonalität: 42 Dentſche, 29 Schweden, 19 Dänen. 

11 Letten, 8 Norweger, je 5 Polen und Eſtländer, 4 Eng⸗ 

läuder, je 2 Holländer und Ftaltener, je ein Litauer, Fran⸗ 

zoſe, Fiune, Grieche, Tſcheche, Amerfkaner und Danziger, 

und zwar der Dampfer „D. Siedler“. 

Die Einſuhr 

verzeichnet wieder einige große Phosphat⸗Ladungen und 

zwar kamen in der Berſchtswoche 18 000 Tonuen hier an, 

die ſämtlich im Weichſelmünder Becken entlöſcht. wurden. 

4400 Tonnen brachte der griechiſche Dampfer. „Rita, von 

Tunis für die „Wacta“, 70cb Tonnen der Engländer „Tune⸗ 

mouth“ von Cafablanca und 6975,6 Tonnen dex Dampfer 

„Tſiropinas“ von Koſſair für die Warſchauer Transport⸗ 

Geſellſchaft. Mit Schwefelkies (3120 Tonnen) kam der der 

Red. Dampflibs⸗Selſkabet „Dania“ gebörine Dampfer 

„Birgit“ von Setubal bier an. Dieſe Ladung wird augen⸗ 

blicklich noch an der alten Ehemiſchen Fabrik in Legan ge⸗ 

töſcht. Kleinere Mengen Erze brachten der Dampfer „Helle“ 

und das Motorſchiff „Saalfeld“ non ſchwediſchen Häſen. — 

Anu Alteiſen wurden in der obigen Zeit zwar 3 Ladungen 

eingeführt, jedoch waren 2 nur ganz kleine, unbedeutende 

Partien. die mit Segelſchiffen von England bzw. Kopen⸗ 

hagen kamen, und uur der eitlündiſche Dampfer „Valve“ 

borachte 515 Tonnen von Reual. —. Herknge wurden von 

Narmouth und Lowestoft 13213/1 und 3346/2 Faß eingeführt 

und zwar löſchten bzw. leichterten die Dampfer. „Samlanes“, 

„Bolu“ und „Vartava“ dieſe Ladungen in Neufahrwaſſer 

bzw. in Danzia⸗Stadt. — Der Retzlaff⸗Dampfer „Gunther“, 

der ſchon im November eine Brikettladung hier löſchte, kam 

mit einer neuen Ladung von Rotterdam hier an, die bei 

Alldag umgeſchlagen wurde. 

Die Ausjuhr 

zeinte an und für ſich keine nennenswerte Veränderung. 

Rur. das Getceidegeſchäft war wieder lebhafter geworden, 

nachdem eine teilweiſe Beſſerutuß in der Reglung der Exvort⸗ 

vrämien eingeireten war. Auch die Nähe des Weihnachts⸗ 

feſtes wirkt ſich auf dem Frachtenmarkt aus. Die Zucker⸗ 

verladungen hielten ſich in den Grenzen der Vorwoche und 

waren eher etwas ſchwächer, Das Holzgeſchäft iſt nach wie 

vor faſt tot. Einige wenige Ladungen Schwellen und Rund⸗ 

holz kamen nur zur Verichiffung. 
  

Es ging nicht reibungslos 

Die Verſchmelzung der Oſtbank für Haudel und Gewerbe 
mit der Dresdner Bauk;⸗ ů 

Die außerordentliche Geueralverſommlung der Cſtbank 

für Handel und Gewerbe, Königsberg i. Pr., hat geſtern 

den Verſchnelzungsvertrag mit der Dresdner, Bank, dem⸗ 

znfolge das Vermögen der Bank unter Ausſchluß der 

Liquidation mit Wirkung vom 1. Januar 1929 auf die 

Dresdner Bank übergeht. gegen 106 Stimmen unter Proteſt 

benehmigt. Den Aktionären der Oſtbank werden im Ver⸗ 

kälknis 1: 1 Aktien der Dresdner Vank, dividenden⸗ 

berechtiat ab 1. Zannar 1929 angeboten. In der Verſamm⸗ 

lung vertraten m Aktionäre ein Kapital von 3437 640 

Meichsmark mit 171882 Stimmen. „ 

  

Schichan baun die zehn Lokomotiven. Wie der Preſſe⸗ 

dienſt der Reichsbahn mitteilt bat die Reichsbahn, nunmehr 

der vorliegenden Entſcheidung der Reichsregierung, folgend 

die zeim der Judnſtrie des Oſtens vorbehaltenen Lokomo⸗ 

tiven den Schichan⸗Werken in Elbing in Auftrag gegeben. 

Ermäßianna des ſchwediſchen Diskontfatzes ab 1. Jannar 

1930. Das Dircktorinm der Schwediſchen Reichsbank hat 

beſchloſen, ab 1. Januar 1930 den Wechſeldiskont um 

„ Prozent zu ermäßigen. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 
21. Dezember 

Geld Brief 

      
23. Dezember 

Geld Briei 
Es wurden in Danziger Gulden 

notiert für 
  

  

Banknoten x —4＋ 

100 Reichsmark .. 22,746 123,054]— 

100 Zlotilth . 57.47 (57.51 57 50 
Wamerikan. Dollrrr ů — 

Scheck Lrndunn 

Im Freiverkehr: Dollarnoten 5 1194—5,12½. 

Danzider Produktenbörſe vom 20. Dezember 29 

    
   
  

57•64 

  

  
  

Großhandelspreiſe   
    

  
    

  

Großhandelspreiſe Hh ů 

— Langn ů ver 100 Kilo é waggonfrel Donzig ver 100 Kilos 

Weizen, 130 Pi. 2225 Uucerbohnen qbne Handel 
— 126 „ů — [ Erbſen, Kleine 2 

„bezogen ů grüne „ 

Rr ggen, Inland „ r p6be — 

„ m. Prämienſchein ‚ „Binkioria 

Gerſte 0—i2⁵5 Roggenkleie 
„für Export. — Weizenkleie 

„ ..jieinſt. darüber BSlaumohn * 

Fuitergerſte . . 14.10—14.75] Wicken 

Hater m. Präm. Sch.] 14,00—14.50 . eluſchken 

  

  
  

Aur dem Crten 
  

30 Waggons Ruſſengänſe beſchlagnahmt 
Unzweckmäkige Konſervieruns durch „Einfrieren“ im Freien 

In den letzten Tagen ſind über Königsberg 56 Waggous 
rufſlſcher Gefriergänſe angekommen, von denen durch Be⸗ 

amte der Geſundheitspolizei jetzt 30 Aich bers ns be⸗ 
ſchlagnahmt worden ſind, da das Fleiſch der ſogenann⸗ 
ten Ruſſengänſe ſich in einem Zuſtande beland der bei einem 
freizigigen Verkauf eine Gefabhr für die Allgemein⸗ 
heit bedeutet hätte. Im porigen Jahr ſind nicht weniger 
als 400 Waggons dieſer Ruſſengünſe augehalten worden, 
und die Polizel konnte ſich im Vorjahr lediglich dazu ent⸗ 

lchließen, die Gänſe unter Aufſicht von vier Aerzten aus⸗ 
ſchlachten zu laſſen. Das noch verwendungsfähige Fleiſch 

wurde dann an ein Wareuhaus und einige andere Groß⸗ 
betriebe zum Weiterverkauf abgegeben. 

Die zuſtändigen deutſchen Geſandten wollen mit den ruſſi⸗ 
ſchen Stellen beß ganz ernſthaft über eine Regluns und 
Umgeſtaltung der-Gänfezufuhr nach Dentſchland verhandeln. 
Rußlaud beſitht. nur in wenigen Städten Kühlhallen, in denen 
das: Fleiſch brͤnungsmäßtg eingefroren wird. Der über⸗ 
wiegende Teil der rufſfiſchen Gänſe wird im Dezember im 
Freien iesGan, Kälteeingefroren. Dadurch 
erſtickt die Gans, wie der Fachausdruck lautet, inner⸗ 

lich und, die Eingeweide und das Fleiſch im Innorn des 

Tieres bekommen einen grünlichen Schimmer. Die von 
Rußland ausgefübrten Gänſe werden dann in Köniasberg 
brackier l. Unter „Bracken⸗ verſteht man Gänſe zweitter 
Onalttät. Die hochwertige ruſſiſche Ware geht uon Königs⸗ 
berg in Dampfern nach England, Norwegen und Schweden, 
während die geringere Qualität für ben deutſchen Inlands⸗ 
markt beſtimmt iſt. Da dieſe mindere. Gütc der Ware vom 
hygieniſchen Standpunkt aus zweifelsohne ſehr bedenklich iſt, 
ſoll den, endlich eine durchgreifende Reglung vorgenommen 
werden. ů 

  

Sturm gegen Bata 
Lodzer Schuhmacher werſen die Schaufenſter ein 

Als die ueueröffnete erſte Verkaufsſtelle der Schuhfabrik 
Akt.⸗Geſ. T. & A. Bata in Lodz, voll kaufluſtiger Kunden 
war, zertrümmerten vier arbeitsloſe Schuhmachergeſellen 

die vier aroßen Schaufenſterſcheiben der Miederlage, die 
einen Geſamtwert von etwa 700 Dollar repräſentieren. Der 

Känfer bemüchtigte ſich eine große Pauik und ſie verließen 

fluchtartig das Geſchäft. Nur ein Kunde in Offiziersunifarm 
lief auf die Straße hinaus, erwiſchte einen der Schuhmacher⸗ 

gefellen im Hausfluc des angrenzeuden Hauſes und über⸗ 

gab ihn der Roltzei. Eln zweiter wurde, von, Straßen⸗ 
paſſanten ergriſſen und gleichfalls der Polizei übergeben. 

Beide wurden in Haft behallen, um die Urheber der Kund⸗ 

gebung zu ermitteln und zur Verautwortung zu, ziehen. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ bemerkt bazu: „Es iſt ſchon 
lange kein Geheimnis, daß unter den Schubmachern in vodz 
eine Gärung gegen die ſchwere Konkurrenz der Bata⸗ 

Schuhniederlage Platz gegriffen hat, um ſo mehr, als die 

Preiſe der Schuhe ſo niedrig erſcheinen, daß die hieſigen 

Schuhmacher, die auch ohnehin ſchon ſchwer um ihre Exiſtenz 

zu ringen haben, entweder die Herſtellung von Schuhwerk 
ganz einſtellen, oder aber die untergeordnete Rolle von 

Flickſchuſtern ſplelen müſſen. Aus dieſem Grunde haben die 

Sthuhmacher, wie ithon ſeinerzeit berichtet, beſchloſſen, ſich 

mit einer Eingabe an die Regierungsbehörden zu wenden, 

in der die Schließung der Bata⸗Niederlage und ein Verbot 

der Bata⸗Schuhzufuühr gefordert wird. Der Kundgebung 

ſcheint eine beſondere Verfammlung der Schuhmacher vorau⸗ 

Union— Tochtergeſeilſchaft von Schichau? 
Wie ans Berlin gemeldet wird, haben die Reichs⸗ und 

Staatsbehörden grundſätzlich beſchloſſen, keine Subventionen 

mehr an die Union⸗Gieterei in Königsberg zu zahlen. Da⸗ 

mit hört das ſelbſtändige Weiterarbeiten des Unternehmens 

auf. Höchſtwahrſcheinlich wird der Betrieb auf, die Schichau⸗ 

Werjt G. m. b. H. übergehen, die den Königsberger, Schiſf⸗ 

ban weitertreiben, eventuell noch erweitern wird, aber das 

Lokomotivgeſchäft der Union⸗Geßérei dürfte ſtillgelegt werden 

Um die polniſchen Getreideexportkontingente. Der„Aieneja 

Wſchoduia“ wird von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß 

der anſängliche Plan, dem Getreideexportſyndikat 45 000 

Tonnen Roggen als Januarkontingent önzuteilen, vom In⸗ 

duſtrie⸗ und Handelsminiſterium verworſen worden ſei— 

Dies ſei auf die Verhandlungen zurückzuführen, die gegen⸗ 

wärtig mit den deulſchen Getreideexporteuren, geführt wür⸗ 

den nud im Falle eines pofitiven Abſchluſſes eine Preis⸗ 

erhöhung für Exportroggen auf mindeſtens 32 Zloty pro 

Doppelzentner erwarten ließen.— Die Gerüchte von einem 

nach Neujahr zu erwartenden Abbau des Getreideprämien⸗ 

ſyſtems finden in den Warſchauer intereſſierten Kreiſen 

keinen Glauben, obwohl die Widerſtände, die ſich beim 

Finanzmintiſterium von vornherein gegen die Prämienaus⸗ 

jahlung geltend gemacht hatten, auch jetzt noch in Erſcheinuna 

treten,. Wie man hört. glaubt dagegen das volniſche Han⸗ 

delsminiſterium, die Getreideprämiierung bis zum vor⸗ 

geſehenen Termin, d. i. bis zum 16. Ayril 1030, aufrecht⸗ 

erhalten zu können. 
  

Berliner Getreidebörſe vom 23. Dezember ů 

Es wurden notiert: Weizen 243—244, Roggen 170—172, 

Braugerſte 187—203, Futter⸗ und Induſtriegerſte 167—177, 

Hafer 150—158, loco Mais Berlim 162. Weizenmehl 29,25 bis 

85,00, Roggenmehl 23.25—26,0, Weizenkleie 11,00—11 50, 

Roggenkleie 9,75—10,25 Reichsmark ab märk. Stationen. 

——.——
—— 

Wiaſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 

ů vo“ 21. Dezember 1925 

Krakau am 22. 12. — 2.49 2 

Iawichoſt am 22. 12. ＋ 1.23 

Warichau am 22. 12. ＋ 181 

Ploct am 28. 12. 1.23, 

   3. 12. — 260 
12. ＋ 1.17 

Ium 23. 12. 1.71 
am 24. 12. ＋ 1.13 

    
   

   

geſtern heute geſtern heute 

Thorn ＋1.10 Dirſchau . 0,46 20.45 

Fordon —1.14 Sihtee .. . 2.17 42,16 

Culm 5 4 1,12 ſchiewenhorſt .. L 2.46 2,46 

Graudena =1.20 Schönau 5654 4652 

Kurzebracfh —1532 ſalgenberg.. 458 1＋4 5 

Montauerivitze 64 20 Lenborſterbuich K.9s iMs 
Vieckel —0.58 — f 2 

Eisbericht der Stromweichſel vom 24. Dezember 1929 

Von Prock bis Kilom, 730,0 Radak herricht Grundeis 

ganzer Stromöreite, von hier bis zur Mündung Grund 

in 4 Strombreite. Eisabtrieb in See gut. 

    

  

gegangen zu ſein. Im Kroßen und ganzen dürfte dieſe Kund⸗ 
gebung aber als Rieſenreklame für die Bata⸗Firma aus⸗ 
fallen, die die armen Schuhmacher aber jedenfalls nicht 
bezweckt haben. ů‚ 

  

Fiünf Bergleute verſchüittet 
Schweres Unglück im polniſchen Kohlenrevier 

Im polniſchen Kohlenrevier von Sosnowice ereignete ſich 

ein ſchweres tektoniſches Beben. Auf der Juliusgrube ſtürzte 

ein Stollen zuſammen, wobei fünſ Bergleute verſchüttet wur⸗ 

den. Erſt nach fünſzehnſtündigen Bergungsarbeiten hörte man 

Lebenszeichen von den Unglücklichen. Nach weiteren ſechs 

Stunden wurde einer von den fünf tot, ein zweiter ohnmächtig, 

aber lebend und unverletzt geborgen; die drei anderen ſind 

noch nicht geſunder worden. 

  

Der Weihnachtsmann verhaftet 
Er follte ſich ausweilen ö„ 

Ein ungewöhnlither Vorſall ereiguete ſich in den Abend⸗ 

ſtunden am Donnerstag in den Straßen Raſtenburgs. Der 

Weihnachtsmaun, der zu: Zett in Raſtenburg abgeſtiegen 

war, wanderte durch die Straßen der Stadt, um nach artigen 

Kindern Umſchau zu halten. Eine große Menſchenmenge be⸗ 

gleitete bald den ſeltenen und verehrten Gaſt auf ſeinem 

Gange, Doch raſch ſchien ſich das Verhängnis zu nahen; die 

Polizei wachte. Sie war der— Meinung, daß der Weihnachto⸗ 

mann jeczt noch nicht ohne Erlaubnis umhergehen dürfe, da 

er Auflänfe verurſachen und damit den Raſtenburger Verkehr 

ins Stocken bringe. 
So erſthien ein Polizeibeamter und bat den Weihnachts⸗ 

manu, ihm auf die Pollzeiwache zu ſolgen. Das Entſetzen 

der Kinder kaun man; ſich vorſtellen, Der Weihnachtsmann 

von der Polizei abgeführt — was wird nun zu Weihnachten 

werden., Aber Nikolans ſaßte die Sache mit Humor auf und 

ſagte: „Ver Polizel muß man ſchbn ſolgſam ſein.“ Syrach's 

und ging mit zur Wache, wo ſich der ſremde Gaſt natürlich 
ausweiſen konnte und wieder entlaſſen wurde, Er hatte ſich 

inzwiſchen mit den in Raſtenburg gültigen Polizeiverord⸗ 

nungen bekannt gemacht und ſich mit der Polizei vertragen. 

Alle Kinder können uun gauz beruhigt ſein, er wird Weih⸗ 

nachten zu ihnen kommen. Ob er aber auch wohl zur Raſten⸗ 
burger Polizej kommen wird? 

  

  

Ein Arzt, der weder leſen uoch ſchreiben haun 

Die Bromberger Polizei hat neulich einen gewiſien 

Anton Zboralſti, 20 Jahre alt, verhaftet, der vor einer 

Reihe nvon Gerichten wegen Kurvpfuſcherei und dadurch ver⸗ 

urſachter ſchwerer Erkrankung einer Reihe von Perſonen 
geſucht wird. 

Zovralſti, der nicht einmal eine einzige Volksſchulklaſſe 

beendet hat und nicht leſen noch ſchreiben kann, bereiſte die 

Dörfer nnd Städtchen Polens und gab ſich als Arzt aus, de⸗ 

Wunder wirkende Mittel gegen ſämtliche Kraukheiten hat. 

Der Betrüger ſand zahlreiche Patienten, denen er folche 

AÄrzneien verſchrieb, wie 3z. B. gegen Mageuleiden Kuh⸗ 

düngerlöſung, gegen Bindehautentzündung Katzenaas, gegen 

Rheumatismus Miſtiauchebäder, gegen Lungenſtiche Ameiſen⸗ 

brühe. Inſolge dieſer Heilmitiel iſt eine Reihe ſeiner Pa⸗ 

tienten ſchwer erkrankt. 

Sämtliche Eisbrecher nuſ der Fahrt nach Einlage. 

Der Mündungsdienſt bei Schiewenhorſt wird heute aujgenommen. 

  

Danziger Schiffsliſte 

Im Danziger Haſen werden erwartet: 

ſriech. D. „Cpt. Stathies“, 22. 12. ab Melilla, Erz, Pam. 

Dt. D. „Hanng Cords“, 12. mittags ab Geſle, leer, Artus. 

Schw. D. „Iwan“, jällig 21. 12. von Norrköping, Gauswindt. 

Dt. D. „Käte“, 22. 12. 1t Uhr Holtenan paſſiert, Behnte & 

Sieg. 
Lett. D. „Liva“, 24. 12, fällig von Karlshamn, Pam. 

Dt. D. „Marg. Cords“, 21. 12, ab Rottordam, Pam. 

Dän. D. „Wm. Th. Malling, ca. 25. 12, von Kopenhagen, 

Reinhold. 
Dt. D. „Kapitän Croß“, 22. 12. von Yarmouth, Heringe, 

Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Ingeborg“, 24. 12. ab Norrköping, Güter, 

Behnke X Sieg. 
Lett. D. „Kuldiga“, 21. 12. ab Gent, leer, Voigt. 

Schwed. D. „Nordöſt“, 23. 12., 14 Uhr, von Gothenburg, leer, 

Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Rurit“, 25. 12. von Stockholm, Güter, Behnke 

& Sies. 
Schwed. D. (Smaeland“, fällig 26. 12. von Porsgrund, leer, 

Poln.⸗Skand. ů 

Lit. D. „Stephanie“, ab Memel 20. 12., leer, Poln.⸗Stand. 

   

  

Herrenloſes Ruderboot. Am 18. Dezember iſt an den. 

Strand vor Bröſen ein Ruderbvot angetrieben worden, Es 

handelt ſich anſcheinend um ein Rettungsboot eines Kauffahr⸗ 

teiſchiffes. Daßs Boot iſt weiß geſtrichen unv enthielt zwei 

Riemen und H;bretter. Außerdem war es mit. einem läug⸗ 

lichen hölzernen Schild mit der, Aufſchrift „4,7 A1.66 „0,65.— 

3 KBM“ und einem lleinen ovalen Meſſingſchild mit der Au 

eichnet. Anſprüche wären dem Strandamt 

— Pyolizeipräfidium Danzig — anzimelden. 

3. Philharmoniſches Konzert. Das 3. Philharmoniſche 

Konzert am 7. Jannar ſteht im Zeichen Mozarts. Das Prv⸗ 

gramm verheißt die Vallettmuſik zur Pantymime „Les 

hetits riens, ferner das Klavier in Es⸗Dur und, als ſym⸗ 

phoniſches Hauptwerk des Abends die Symphonie in D⸗Dur. 

Soliſt iſt Georg Bertram, Berlin, dem als Mozart⸗Spieler 

ein hervorragender Ruf vorangehl. Die muſikaliſche Leitung 

liegt in den Händen von Henry Prins. Alles Nähere iſt aus 

dem Anzeigenteil erſichtlich. 

Polizeibericht vom 24. Dezember 1929. Feſtgenommen 

13 Perſonen, darunter 8 wegen Diebſtabhls, 1 wegen, Be⸗ 

beugee, 1 wegen Bettelns, 2 zwecks Abſchiebung, 1 in Poli⸗ 

zeihaft. 7 

Danzigor Standesamt vom 25. Dezember 1920 

Todesfälle: Arbeiter Paul Wanſel 19 J. —, Ar⸗ 

hoved Nr. 115f gez 
ſchrift „Brdr. Stibs & Baadbyggeri „Reptun“ Stovs- 

  

beiter Auguſt Czoſki 65 J. — Sohn des Arbeiters Wilbelm. 

Janz 3 J. — Schüler Hans Broſowiki 7 L. — Cleiſcher⸗ 

meiſter Guſtav Mayer 86 J. ů 3 
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Versammlungsanzeiger 

„, Arbefterinaend Danzie — alle Grup 
e 1% Uür 25, Deßember 

telerin, U uUör vormtttaas; Aß⸗ 
Lanis nilt * pvom I nach bis 

inſack, borlE 1 Wandern Leil. 
uburg, dort Sonurnwen K ler, eil⸗ 

Laun milfhen n ſäteſtens Montaa Im 
im gemelbet ſeil⸗ n. 

L drtßsar, Mehlinken, Aim 1. Zeier⸗ 
10 , 1515 im Gaſthgus, Veiß⸗ 
bro Wäeihdocheß mit Beſcherung, 
Thener Luüb Vorträgen, Gälle Kö“ 
koinmen. Ser Vorſtand. 

Tu 015 hond Eii 22 Dfero, Proß⸗ 
Wſesßir lowſe deren 

Aüſtn. be Bergnſt erdurch auf unſere 
Dngchl Beranſtaliung bingewleſen. 

Kile lg hergl. willkommen, Veionders 
volt, Brudervereiney, Tas, Programm 
calihäll u, „a, ein, lſihigetk Thcateritſic. 
Ein, Dopp⸗l“OAngriett des Freſen Nolks⸗ 
chors wird üün Abend mit einlger 
Liebern verſchönen., Per Weihnat 4• 
mann wird allch erſchelnen. dem ſich Ane 
Tombola, ſomie abeß U b1. 
1. Feſcring, 7 Ubörx abends, int Bit⸗ 
Fuig us- Sunlergaſſe.) 

Techn. Aubſchußß, Miin 1, Qay, 
in(„Lotgle, des, Süczlaen. Kulawſti, 
Cuthandſcht SAni 9* br: Verelns⸗ 

Uietausſchuß-Sitzun 

FJ. A,: Per Spielführer d. 1. Maunſchaft. 
Si D. Herkfgdagt, Donnersta teu, 55 
9205 K„, (2, Beterzag! Obenha br⸗ 

e 

Statt Karten 

Am 23. Dezember, morgens 6 Ulir, entschlief 
sanft und unerwartet mein lieber Mann, unser 
guler Vater 

rami Matnesius 
Die trauernden Hinterbliebenen 

Die Einäscherung lindet am Freitag., den 27. Dezember, 
um 1 Uhr statt 

           

  

        
    

      

  

   

      

   
   

Fiir 10· bis 60lährige 
Ein neues Buch von Anna Siemsen, für 
Etwadisne beiderſel Oeschlechts leicdermaßen geeignet. 

inder, fur die Jugend und 
Interessante 

Entde ungsfahrten ins Land der Jugend aller Weit worden in dem vor- 
zuüiglich ausgestatteten und mit prächtigen Bildern versehenen Buch 
unternommen 

Henschen ue Henschen- 
Kineler aus 
Aller Welt 

Mit 21 Abbifdungen 
auf Kunstdruc&papier 
und 112 Se iten Text, 

in Halbleinen gebunden 
5.7! 

VolKsBSUeHHAKPLuRKG 
Sehνs UUUmm NMür. 24 

Anton-ter-Waen Mr. 8 
Darasdlessense Mr. 32 

  

  

   
49— Ne —Fehredner Aog, Gun. 

3, Allg Marielarnoſſen fuß mii 
Heie, Angehörtgen und Freunden und 
Vekaunten freundlichſt eingeladen. 

SAA- Sſhubf, Achtung! Dounerstag, 
42 Sehchin „ Unchinittags 

uſz. 5 Seim; Winferlonuenwen. . 
Muſtker, milſfen ſhre Inſtrumenté 

mitbringeu. Taffen nicht veraeffen! 

    

          
    

  

'olkslagsfraktion, Am fhreilan, d. 27. De⸗ 
* embei, acbeugg 5., UÜbr. ſindet eine 
EIAA und wich Sitgung ſtall. tige, 
Das Erſcheinen aller 0 bgeordneten aus 
Sta' nud Land iſt drinaend erforderlich. 

Drele Sencs, Donzia., Sonnabend, 
dey 25, Dez. 7.45, Uhr, Motgtttherter- 
huns“ Wnübee 20. talicberver⸗ 
Cagccorbai Es llegt eiys 0 r wichtige 

cSorbnung, vor. uch. erwarten 
bes alb vollzähtigen Beſtar 

er Vorſtand.     —3 
Chra.      Sg, Arbelteringend. 

20. Dedember. 1729, 5 Iihr, in der 
EShortballe: Silveſterfeigr. — Mitglieder 
cnderer Ortsarnppen find irdl. einge⸗ 
laden. 

Ayh.-Jagend. Obra. 
20. D. in der 

jeiert dſe = 
Hlerzu ſfind. 

Nie ‚rbl. eingeladen. 
nngendmiiglieder 50 Pj. 

geſeben. Anſanga 5 Ubr. 

   

        

      

Sonntaa, dem 
arthallr. Ohräa, 

NA. cinen bunten 
jämtlicht Orts⸗ 

Eintritt für 
2 aerne 
Ende 72 2 

  

·* 

     

    

    

   
       

   

    

   

    

  * 

Bürger-Schützenhaus: 
Grone Allee 

An beiden Weihnachtstieiertagen 

Kenzert 
Am U. Fen „ 

ir. Gonderkonzert 
der Kapele Rauhut. Orchester 
müt 3. 0 Klavieren. Im Progtamm 

„Weihnaciispotpouiri“, Ton- 
gemäſde von Kodel 

Der bekannt gute Kaffee 

Die anerkannt gute Kuche 

Eimiritt freii kintritt trei! 
W. Sattler.   

  

  

  

     

    

     

    

  

       

  

   Varband iür Freidenkertum 
Und feuerbestakiung E. b. 

Ortsgruppe Danxig 
     
    

W. F. BUREAU, DANZIG 
Langgeſſe 29 und Donxig-Longſohr, Hauptitraße 26 
Fabtril: Hopfengaſſe 74 — Femlprecher Nr. 260 41 

  

GECRUNDELAM 27. DEZEMEER 1820 

Meinen Kkunden und Geschôſtstreunden 
bringe ich zum Toge des hundertjshrigen Bestehens meiner Firme 

An 27. Dezember 192D bleiben meine Lodengeſchõſte in Donꝛĩig —t 
Lengluh 

heralichen und sufrichtigen Danł dar füur 
VohlWollen, dessen ich mich in bæsondert bobem Maße erſreuen 
konnte, und das in ell den Jahraehnten, 
Leitläuften, unerschöttert bestenden het. 

Wie bisher Wöhrend eines Johrhunderts wird es auch in 
oſſer Zukunit Leitmotiy meiner Geschsſtfuhrung sein, eine solche 
ous der Vergengenheit öberermene Uberii. 
Sorgfolt zu pflegen, æugleich aber ouck elle 
Hhouses in den Dienst der Gegerwoit au stellen, um die in meinen 
Geschäſtszweigen fortdauernd neu entstehenden Bedörſnisse durc 
Weten und Leistungen von hödister Gute 

dos Vertrouen und 

in guten und trũben 

ieſerung mit oller 

Abteilungen meines 

zu beſriedigen. 
So holfe une Wünsche ich, deß die föden, die mich mit 

meinen Kunden und Geschäſtsſreunden verbinden, nicht aur 
erholten bleiben, sonderm immer 2chlrricher und stzrker Werden 
in einer vettrauensvollen Verbundenheit, von der umfaßt zu sein, 
mir ein Ziel geschõftlichen Strebens bedsutet. 

rond meine Fabriæ 
bis 11 Uhr geſchloſlen. 

  

  

Hetzkali, Pottasche 
Matron, Masserglas 

Salz aller Hert 
empfiehlt 

WEST TRADING COMPANV 
FOR POLISH SALT AND S0ODA 

Vertr. des Poln. Satzmonopols 

Reitbahn 17 DANZ16 Tel. 288 18 

  

  

Ceuen 

Klechten, autausſchläge 
Srohſcnsben 7osfrg güt alte Bunden 
Kaltbewn VLoſlenr Kihe 7 Verlezungen 

Üipewährt und Lehite mefehin Rino-Salbe 
Zu haben in den Avotheken 

Alleinherfetilnns u. MNerirteb 
Dr. Wilbelm Fritiche, Wernböhlu⸗-Dreßden 

Weine und Liköre 
nur Langfuhrer Weln-, Likör- 
uñd Blerzentrale 
. Stetlan, Am Narkt 111 - Telephon 41391 

  

  

Etegante und eintache 

Maskenkostüme 
io croßber Ausvabl zu mähiren Prehnen verleibt 
0Omino, Cr. Gerbergasse 13 

Felephon 2872W2. ——— 
  

  

üitt· 

braune kenernandschuhe 
am Montag Iim Zuge Danzig- 
Zoppot liegen gelassen. Ehrlicßher 
Finder wird gebeten, dieselben in der 
Exped. der Voiksstimme abzugeben 

Rellametionen. Verträxe, Lestumente Klagen Borulangen. Cyadenkesuefle. Sehrel. 
den aller Ar. 40wie Schreibmaschinen-Abachriflen 

terligt aachgemaß   dechtadüro Bayer, Schmledegasse 16, 1Tr. 

  Wir lerdern alle Miiglieder, deren 
buͤcher aus irgendweichen Grunden 
von der diesjährigen Bücherrevision 
nicht erlaßt worden sind, auf, ihre 
Mitg liedsbicher bis spâte- 
stens zum 31. Dezember d. d. 
dem Gien. Dieboll, Langiuhr, Klein- 
Hammer-Weg 32, zur Konirolle vor- 
zulegen, andernſalis diese Miiglieder 
Sestrichen werden müssen 

Der Vorstand 

   

     

    

  

  

   

    

LY 

———— Aitstäcttischer Eraben Mr. 23 

e - G. un. 

   

    

     

  

Dietet Ian 

Telerhen 26151 

  

Gebr. Nähmaſch. vk. 
KAnabe. Haustor 3. 

Knickeier 
lehr billig 

i 
Gr. Ma elweſe 14/16, 
Altfl. Graben 102, Hof. 

500%%%% 
Prima, 

Kanarienhähne 
u. kauſen n zu 
verkauſen 

Rammbau 16. 

     

   
   
   

       
  

  

    

  

  
Id und Siiber 
aller Art 

  

Uhren v6 

  

   

  

  

    

   

   

  
  

BSSEEEEEE KFen 
  

  

    

  

   

        

  

  

    

   

   

  

  

  

  

   Bäas eee 
1ien 20 

verbaut en, LewäntsSe 
— Ü8. 

    g äu verfanfen. 
DP— 
Korbprymenab- 2. 

Menbe 1ä. 
Stfrade 

  

  

      

inngl Bei Kleinsten 
WHebenilichen Raten GEEELLEELLLLE 

Wierdekränfe 10. 1. 

Wohn.-Tausch 

   

    

  

  

   
  

tte balten Sie Herre. P; „ G eGöee- und-Diſdgrvachange- nem einsctrofren, Riesen- Vaeers, *— Die Danziger Volksstimme Wauichs . 
verkault sehr billig AUhT ven Pan — lnegnt 410 a ye 50. 

Plandüleibe -Il. Damm 10, I. (rsbaxheutel Dosen, zlaarenen- Mmaltnestt Mi I 8 ff 14 G. Lüge, v. Vabnilab ů -⸗pDEzen alier Art, Aisarren. Eisme teuere Eliden Ar. L. Soi, cig.Cing. 
33— — 9.0 — JI1 Treppe. Kæin Lader Poablerseschhtt KlelnTauſche gr. J-Zim- 

Pfandverßeiger —— —— 72 1. „ Ciſe n, gr. S. * 98 0 mmi. am un. Srbene., Bi Vte SS Lonnot. Dmn. Jlabo MereS mittans 11 Hhr, werd Aii- 2 Cliſabebrirnena * —-Uls 55 S Ang. für Kacwnung men s andett NKautsbak. üiel. Eygeüg Urnpiarhowiatn, Eustüirehert:: Papiergeschatt Schubert EA . M Ereai. 
im Solloukhof. Schäferei EMAEAL. HDEAD ee-e e ean nuns i0 Zu vermieten Kießectaee, Aranßt Laaernde Altstädtischer Graben 106. Reseꝛ Gresessetesenes Verleg Danz. Velksstimmel= — 

30 Kiſten Zitronen Nahe Hokæmarkt. Militärmantel Wietrmeſter, UEEHNEEEMAEIEHEE PF mi Wbeernenp. ubWeritet Deerzeibf sffennch meiſ kiliale der „Denriger Vollastimme.-in v.Sehter, ig. ielenaalle 5., pt. r. Sation Wolf 5. 1 igern. Wenfah 2 aſtign, Wolf, 5. 1. 
Befichtiaung 2 Stunde vorber. Vqe Ka f̃ Durale B.ircer Ahmiaſchine Dampfmaſchine Stuhlſchlitten Pikanomſki. 

— àAu 2e 2 nen, billig zu verk.]billig zu änrdaufen. Sie Seunßan Pe, k. E. E, Sendsg. Sinter Kbisers 1 Wohn.-Gesuche Gt üibieit⸗ iülan Sumn Kanarienvögel Cancaart 5. 2. Oof. Sranbans 22., 3. Its. Kaninwenbers 3. 2. Oum 1 90 juch 
Wintermanfel U Tag, u. Lioaße D Große, ſtabi 1 Leercs Zimmer 

— vereidigter — jchman; Dam Din⸗ Seisw. 22.5 Amit Venihbrern Nöhr.⸗Apparat WiPuspenügße M. Aaiehreicher Ang —.— termant. ſeby. Dilli⸗ Künahr. 52. bt Eis.yrcismert zu verk.o. R. ſebr bilia zu mit voliſ⸗ Möbelnſm. Preisana u. 3915 . zu verka ichnid, — —— Apinie verkaufen zu verkaufen 2 a. d. Exb. d. „V. 2 Selvatergalls Voggcnvinbl 2.Labesweg 32. 2. r.Tiſchlergaife 67. 2. r. 1 Vaær, vperniselte einfach möblierte 
Mit L Hrerra ſenn nes (Vodenf. Gr. 2r Sil⸗ h. v. Kecele, C. ü. Sochſtiei- Küchenon, fiß — 7 i ne: * · ⸗mi u 1. neu, Valfn. zu perkanfen. 1: preiswert au verf. 45 2 0 töofe, Wfiüie- Srie⸗ Biauspagt v. 1. 1.   Heidemans 

VoarenvfuäH ö', vt. Steindamm 21 Bart- 

  

EE 2. Selemon. 2 

  

  

       

  

  . U. 

Kleines Zimmer 
In, Danzig od. Lana⸗ 
jubr v. Tauermiete⸗ 
rin ſofort, gefucht. 
Aung. m. Preis unt 
222b. g. DCEXed- 
Eifenbahner, jucht 

möbliertes Zimmer 
bennöant m. Kütben⸗ 
B. evtt bei 
u. 8218 pu, Ang. 

. b. Exbeb.- 

  

  
VS8-2 Uhr 

60INSchmec 
aSSe3O 

Stimmungs⸗ 
Küpelle 

frei l3 Herren). 
Schmidt. 

Poggenpfuhl 86. 2. 

Günſtiges 
Neufaürsaugebol! 
Damene, Herren⸗ 
auch Kinderhilte 

werd. für 1.50 Guid. 
Miſcheant u. gerein. 
Milchkanneng. 26. pi. 

Wüſcherei 
u. Glanzplütterei 

billige Preiſe. 
Golbſchmiedegaſſe 28 

Laden. 

Umpreſſen von 

Damen⸗ und 
Herren⸗Hüten 

Pliffeebrenn, v. 25 P, an 
Anfttick. v. Strickſachen 
u billigſten Preilen 
oldf miedesaſſe 28 

Lapen 

übrt Munik 
führt billia zu allen 
Feſtlichkeiten aus. 

Bornwko 
Voggendpfubl 59. 
Hof. links. part. 

Kind wirxd in liebe- 
volle Pflege genom⸗ 
men. Angebote unt. 
5158 an die Exped. 

Wajich⸗ und Plättan⸗ 
ſtalt. Gard.⸗Spann. 
Ida Sieg. Danszis. 
Fleiſchergaſſe, 51. 
Telepbon 287 U/. 
Wäiche aller Art 

Fawniech Haus⸗ und 
lämtliche Haus⸗ u⸗ Lelbwälche wird aub. 

n. billig aewaſchen. 
geplättet u. abgeßolt. 
Lberhemden waſchen 
— 61,„B., Krag. 

Fach Gardinen 
waich. u. frann 2 5-G 

An⸗ und Verkauf 
v. Möbeln aller Art, 
auch Fevaraturbeö., 
5 Duentumdet   

  
  

  

  

    Süran MWartenür. 
2218 4. 5.         20  



Das erſte Opfer des Eiſes 
Swei Brüder in der Nogat ertrunken 

Am Sonnabend hat ſich in Blamſtein (Kreis Großes 
Werder) ein ſchweres Unglück zusetragen. Die 12 nnd 
13 Jahre alten Söhne bes Befitzers König liezen ſich durch 
die dünne Eisſchicht auf ber Notat verleiten, anf dem Eiſe 
zu „ſchlibbern“. Hierbei brach der Jüngere ein und als der 

Aeltere ſeinen Bruder retten wollte, verſank auch dieſer. 

Die kleinen Leichen konnten erſt Sonntan geborgen werden. 

Dieſer betrübliche Borfall iſt eine Warnuna für alle 

Eltern, ihre Kinder von dem zu fräühen Betreten der Eis⸗ 
becke abzuhalten. 

Der Froſt der letzten Tage bat auf Bruchen, Lachen und 
Flüſſen des Werders ſchnell eine Eisdecke geichaffen. Auf 
dem Landgraben iſt ſie ſo ſtark, daß Perſonen darüber 
verkehren können. Auch die breite Linau iſt zugsfroren: 
ſie weiſt aber noch vleſe unſichere Stellen auf, ſo daß der 
Verkehr darüber gefährlich iſt. Im Zuge ber Chauſſee 
Tiegenhof—Neuteicherwalde.—Fürſtenwerder hält die Seil, 
fähre bei Reuteicherwalde die Fährſtelle eisfrei 
und vermittelt den Verkehr. Die Königsberger und 
Elbinger Weichſel waren Sonnabend noch ofſen, jedoch 
erſchwerten die Neueisbildungen und treibenden Eisſtücke 
ben Verkehr der Markt⸗, Touren⸗ und Frachtdampfer auf 
den Linien Tiegenhof bzw. Stobbenborf und Grenzdor— 
Danzig ſtark. Auch die Sellfähren auf den Fährſtellen der 
Elbinger und Königsberger Weichſel ſind ununterbrochen 
im Betrieb, obgleich ſie ebenfalls mit dem Jungeis, zu 
kämpfen haben. Da kein Schnee auf den Feldern lieat, ſind 

uneh (aliger Sond- Bpe ver Nälle Pehit Veſſentüid srelit en jeglicher Schutz vor der Kälte fehlt. en reite 
Frau Holle bald ibre Decke aus. 

Ver iumt oder urbeitslos war 
Lohuſtenererſtattung ſür 19029 

Alle Lohn⸗ und Gehaltsempfänger haben Anſpruch auf 
Lohnſteuererſtattung für das Jahr 1920, ſofern ihnen zuviel 
Steuern vom Lohn abgezogen ſind. Die Anträge auf Lohn⸗ 
ſteuererſtattung können in der Zeit vom t. Jauuar 1030 
bis zum 15. Februar 1930 (vorausſichtlich) bei den zu⸗ 
ſtändigen Sieuerämtern geſtellt werden. 

Alle diejenigen, welche diesbezlaliche Anträge ſtellen 
wollen, tun gut, vor Abgabe des Steuerbuches 
einen Auszus zu machen, aus dem das erzielte Ein⸗ 
kommen im Fahre 1929 und die Höbe der gezahlten 
Steuern erſichtlich ſind. 

Es iſt ferner dringend erforderlich, auch die Rummer 
des Steuerbuches und die auf dem vorderen Deckel des 
Buches vermerkte Steuermäßigung auf dieſem Aus⸗ 
zug zu vermerken. 

Für unſtändig beſchäſtigte Arbeiter iſt es außerdem not⸗ 
wendig. daß ſie genau feſtſtelen, an wieviel Tagen ſie ge⸗ 
arbeitet haben reſp. wieviel Tage ſie erwerbslos oder krank 
geweſen ſind. 

Wer ſich der geringen Mühe dieſer Aufzeichnungen unter⸗ 
zieht, ſpart ſich viele, mit Geldkoſten verbundene Gänge 
zu den Steuerämtern und erreicht eine raſche Abfertigung 

ſeines Antrages auf Steuerrückzahlung. 
Formulare, auf denen Erſtattängsanträge geſtellt wer⸗ 

den können, ſind auf den Steuerämtern, Nordpromenade 9, 
zu baben. 

Für dielenigen Mitglieder der Gewerkſchaften, die nicht 
in der Lage ſind, die Anträge ſelbſt auszufertigen, über⸗ 
nimmt das Arbeiterſekretariat des Allgemeinen 
Gemerkſchaftsbundes, Karpfenſeigen 26, Zimmer 13, die An⸗ 
fertigung der Anträge. 

Vor dem 1. Januar werden die Antragsformulare von 

den Steuerämtern nicht herausgegeben. Reklamationen vor 
dieſer Zeit ſind zwecklos. 

* 

Winterſonnenwende 
Für die ſozialiſtiſchen Kindergruppen 

Obwohl die ſchlechten wirtſchaftlichen Zeiten wirklich nicht 

dazu angetan ſind, Feſte zu feiern, hatte es die Frauenkom⸗ 

miſſion der Sozialdemotratiſchen Partei doch möglich ge⸗ 

macht, für die Kinder Sonnenwendfeiern zu arran⸗ 

gieren. Im Werſtſpeiſehaus waren geſtern die Be⸗ 
zirke Danzig⸗Innenſtadt, Schidlitz und die 

Feuerwehr zuſammen gekommen. Es aing auch geſtern 
wieder recht lebhaft zu, hin und her gings, wie es bei Kin⸗ 

dern nun mal ſo üblich iſt. Biel hundertſtimmig waren die 

„Ahs“ und „Ohs“, als die beiden großen Tannen an der 

Bühne im Lichterhlanz erſtrahlten. Etwas ungeduldig 
wurde die kleine Geſellſchaft, als die Muſiker nicht aleich 

kommen wollten, doch die Genoſſin Klawikowfki ver⸗ 

ſtand es, die Gemüter zu beruhigen und ibnen in der Be⸗ 
arüßungsanſprache den Begriff der proletariſchen 

Winterfonneuwende klar zu machen. Und eine Pro. 
letariſche Winterſonnenwende war die geſtrige Feier. Das 

wußten auch die „Koten Falken“, die in ihren Tasnpfen. 
und Geſängen gelobten, für eine beſſere Zeit zu kämpfen. 

Inzwiſchen waren auch die Maſiker angekommen, ſo daß die 

Stimmung bald ſties, zumal es ja anch was zu knabbern 

gab, da den Kindern ſchon beim Eintritt in den Saa eine 
Taſel Schakolade überreicht worden war. Auch Hilde Müh⸗ 
ling vom Danziger Stadttheater fand mit ibren Märchen 
aufmerkſame Zuhörer. Immer heller und immer blanker 

wurden die Kinderaugen, als die Märchentante von „Son: 

nenſtrahl', von „Schnee“ und von NReäkſtrählchen“ 
erzählte. Der Jubel wollte jedoch kein Ende nebmen, als 

im Kasperletheater der Kasper Halsb Scherze trieb 

und dabei, wie ſich das ja aach gebört, ſtets ſtegreich blieb. 

Es berrſchte allgemeines Bedauern, daß die Stunde des 

Auseinandergehens herangekommen war. 
  

Weil kein Geld ba iſt. Auf eine Kleine Anfrage teilt ber 
Senat mit: Der Senat iſt mit einert 85 auf die gegenwärtige 

Finanzlage des Stäaates n ſeinem Bebauern nicht in der 

Lage, der Landwirtſchaft eine Beihilfe zum Erſatz der durch 
die Froſtſchäden des vergangenen mnters eingegangenen 

Obitbäume gewähren zu können. 

Erſte Reiſe des umgebanten „Columbns“, Die Verwal⸗ 
tung des ⸗Norbdeutſchen Lloyb teilt mit, daß der Dampfer 
„Eolumbus“ die erſte Reiſe nach Neuvork mit neuer Ma⸗ 

ſchinenanlage trotz ungünſtiger Wetterverhältniſſe in jeder 
Weiſe zufriedenſtellend beendet bat und die; Heimreiſe ſabr⸗ 

planmäßig am 28. Dezember antritt. Das Schief bat die 
kurze Strecke von Buarantäne⸗Station bis Brovklyn-Pear 

nur mit einer Maſchine ausgeführt, um die notwendigen 
Reinigungsarbeiten an den anderen Keſffelanlagen ſofort zu   

beginnen. Die Tatſache, daß der „Columbus“ im DPaſen von 
Neuvork nur mit einer Maſchine fuhr, haben ſindige amerl⸗ 
kaniſche Reporter mit einem Maſchlnenſchaden in Zuſammen⸗ 
hang gebracht. Die fahrplanmüßige Rückſahrt des Rieſen⸗ 
dampfers beweiſt am beſten, wie irrefübrend die ameri⸗ 
kaniſche Meldung iſt. 

  

Mutdſchan auf dem Wochenmaorkt 

Bei aroßer Kälte iſt der Markt nur wenig beſchickt. 
Die Landleute aus Pommerellen bieten noch viel Maſt⸗ 

gänſe an. Das Pfund koſtet 1,20 Gulden, Puten 1,10 Gul⸗ 
den, Enten 1,20—1,30 Gulden, Haſen das Stlick 750—9,0l) 
Gulden, eine Henne 2,50—4,00 Gulden. 

Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert. Im Keller der Halle 
ſind die Fleiſchpreiſe ermüßigt. 

Die Mandel Eier preiſt 2,60—3,00 Gulden, Für ein 
Pfund Butter werden 200—2,½0 Gulden verlangt. Die 
Gemüſehändler bieten Weißkohl au, das Pfund mit 8 Pf., 
Rotkohl koſtet zwei Pfund 25 Pf., Kartoffeln 10 Pfund 
40—45 Pf., Weihnachtsäpfel ſollen pro Pfund 40—60 Pf. 

bringen, vier kleine Apfelſinen koſten 100 Gulden. 

Auf dem Blumenmarkt werden heute nur Tannen. 
Miſtelzweige, und präparierte bunte Blumen angeboten. 
Um Weihnachtsbäume iſt der Handel ſehr lebhaft. 

Der Fiſchmarkt hat viel Karpfen, das, Pfund ſoll 200 
Gulden bringen, Maränen koſten pro Pfund 1.00 Gulden, 
Breſſen 1,50 Gulden, Pomuchel 80 Pf., Breitlinge drei Pfund 
50 Pf. ů‚ Traute. 

Wieder Munition für Polen 

Das Munitionsbecken am 2. Nannar geſperrt 

Auf Wunſch der polniſchen Regierung wird am 2. Ja⸗ 

nuar 1930 das ganze Munitionsbecken nebſt der blauen Zone 
auf der Weſterplatte wegen Elntreſſen einer Ladung 
Exploſipmaterials für den-Handelsverkehr geſperrt. Es wirb 
der engliſche Dampfer „Baltreder“ erwartet. 

    

Eisteeiben und Fäührbetrieb 
Während der Zeit des Eistreibens auf der Strom⸗ 

weichſel werden zwei Tafeln und zwar eine bet Rückfort 
an der Abzweigung der nach Marienburg führenden Chauſſee 
und eine in Ladekopp vor dem Gaſthaus Wiebe aufgeſtelit, 
auß denen erſichtlich'iſt, ob die ſtaatliche Dampfführe „Rothe⸗ 
bude“ in Betrieb iſt oder nicht. Durch dieſe Taſeln, die bei 
Dunkelheit beleuchket ſind, iſt den Reiſenden die Möglichkeit 
egeben, rechtszeitig den Weg zur Dampffähre „Schiewen⸗ 
orſt“ einzuſchlagen. ů 

  

Sie erhalien die volle Mente 
Erſolsreiche Alage genen die Wagaonfabrir 

Die Waggonfabrik hat in früheren Jahren ibren Ar⸗ 
beitern eine Rente als Penſion verſprochen und dies in 
einer Stiſtung ausgedrückt. Da ſich dic wirtſchaſtlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Waggonfabrik letzt verſchlechtert baben, ſo 
wollte ſie die Stiftuns einſchränken. 

Vor dem Arbeitsgericht klagten nun Arveiter auf Zab⸗ 
lung der vollen Rente. Wle bereits mitgeteilt, hat das Ar⸗ 
beitsgericht den Arbeitern die Rente dem Grunde nach 

zugeſprochen. Die Frage ſollte weiter geprüft werden, 

in welcher Höhe die Rente zu bezahlen iſt. Nach dem 

Gutachten eines Sachverſtändigen haben ſich die wirtſchaft⸗ 

lichen Verhältniſſe der Waggonjabrik Hüaeg der⸗ den damali⸗ 
gen Verhältniſfen zur Zeit der Gründung der Stiftung um 
50 Prozent verſchlechtert. Mithin lönne auch nur noch die 

Hälfte der Höhe der Stiftung gezahlt werden. 

Das Retchsarbeitsgericht hat ſich aber auf den 
Standpunkt geſtellt, daß die Reute einen Teil des Lohnes 

oder Gehalts darſtelle und in voller Höhe bezahlt werden 

müiſſe. Die wirtſchaftliche Lage der Firma könne dabei nicht 
berüciſichtigt werden. Das Arbeitsgericht ſchloß ſich 

dieſer Entſcheidang des Reichsarbeitsgerichts an und ver⸗ 

urteilte die Waggonfabrik zur Zahlung der vollen 

Rente. Das Endurteil wird erſt vom Landesarbeits⸗ 

gericht geſprochen, denn es handelt ſich bier um eine grund⸗ 
fätzliche Frage. 

Unsere neus 

Föchter⸗ 
Dersorgunss- 

DVersiheruns 
verzichtet beim vorzeitigen Tode des Versorgers 

Water, Mutter) auf jede Beitragazahlung und 

bringt trotzdem die volle Aussteuer- 

Versicherungssumme 

m Aegreiletage 

mpetestens jedoch beim 25. Lebensjahre 
zur Auezahlung 

Lebensversicherungs-Unstalt 
MWesiorerden 

im Verbande oflentlicher Lebensvemichetungsanstelten 
in Deutsdland 

DANZ1CG, Reiibahn 2 

Zer Becnenllehkalt der Eitein Ugt eft Auslal die Beilräge tur as. 
Leschlonzene, Töchlerverstorkungeversicherungen qe naeb Muncb 
monatlich, K. oder . jährlieh durch Ansieitskssriett' K—2.2 

aus der Wohnuni abholen.   

und ſollten bereits geſtern 

  

Ceixte Naucfiricfafen 

Raubllberfall in einer Sparkaſſengeſchüftsſtelle 
Oſterholz (Hannover), 24. 12. Einer Zeitungsmeldun⸗ 

zufolge vrangen geſtern nachmittag zwei junge Leute, die 15 
das Geſicht vollſtändig mit Pflaſter bellebt hatten, in die 
Nebengeſchäſtsſtelle der Amtsſfparlaſſe in Scharmbec ein. Sie 
bedrohten den allein anweſenden Veamten mit dem Revolver 

und zwangen ihn zur Herausgabe der Tageslaſſe, vie ber Bee/· 
amte gerade in eine Aktentaſche gelent hatte, um ſle zur Haupt. 
kaſſe zu bringen. Den Räubern, die auf Fahrrädern die Flucht 
ergriifen, ſielen u. a. 8000 Mart in bar und 2000 Mark in 
Schedis in vie Hände. 

SOS-Mufe eines Dutupfers 
Neuyorl, 24. 12. Ein S0S-Ruf vom Dampfer „Karmoy“ 

melvet, daß er 15 Meilen ſüdlich von Nartutlet auf einen 
Felſen geraten ſei; er ſinle allmählich. Der Dampſer „Gulf 
Stream“, der 45 Seemeilen von ihm entfernt iſt, funkte, er elle 
der „Karmoy“ zu Hilfe. 

Weihnachtsſelern 
Der Verbend ber Reichsdeutſchen im Freiſtaat Danzig E. V., 

Sih Boppot, veranſtaltete im Saale des Bürger⸗Schützenhauſes 

in Zoppot einen Werbeabend mit anſchließender Weihnachts⸗ 

ſeier. Eine Verloſung der freundlicherweiſe geſtifteten herr⸗ 

lichen Gaben, fſand unier Milgliedern und Gäſten reges Inter⸗ 

eſſe. Nach Abwicktung des Wragieng blieben Mitglieder und 

jäſte noch fröhlich zuſammen. Dieſer Veranſtaltung ſolgte ſpäter 

eine hübſche, ſtimmungsvolle Weihnachtsfeier für die Kinder—. 

Am 190. und 20. d. M. ſanden in der Mittelſchule 
der Rechtkſtadt, wie alljährlich, die Weihnachts⸗ 
Elternabende ſtatt. In feiner Begrünnungsanſprache 

betonte Herr Rektor Lemke die ſegeusreiche Wirkung der 

Zuſammenarbeit von Schule und Haus. Umrahmt wurde 
die Veranſtaltung von Darbietungen des Schülerorcheſters 

und Liedern des Schülerchors unter der Veitung des Herrn 
Mittelſchullehrers Wittke. 

Eine Gabeuverteilnng an Hilsbedürftiae der Altſtadt 
erfolgte, wie ſeit Jahren regelmäßia., ſo auch diesmal ein 

paar Tage vor dem Weihnathtofeſt in einem Klaſſenraum 

der Bezirkstnabenſchule An der großen Mühle. Im ganzen 

einhundert alte alleinſtehende Franen und Männer wie 

Mütter kinderreicher Famtlien, waren der Einladung ge⸗ 

ſolgt und wurden mit Lebensmittel und Kleidnnasſtücken 
beſchenkt. 

Wie im vergangenen Jahre, veranſtolteten die Damen des 

Deutſchen Geuerallonfulats am 22. d. M. wicder unter Leitung 

von Freifrau v. Thermann in der Aula der Rechtſtädtiſchen Mittel⸗ 

Wtued eine Weihnachtsbeſcherung für 220 reichsdeutſche 

nder. 

  

Winterſonnenwende der Freidenßer⸗Zugend 
Eine politiſche Revue 

Der Bund der Freidenker⸗Ingend veranſtaltet am Sonn⸗ 

tag, dem 29. Dezember, nachmittags 5 Uhr, in der Aula des 

Städtiſchen Gymnaſiums, am Winterplatz, eine Winter⸗ 

ſonnenwenbfeier. Das Programm wird ausgefüllt durch 

Rezitattonen, Sprechchor, Auſprache uſw. Im Mittelpunkt 

der Veranſtattung ſteht eine politiſche Revue, die in, ihrer 

Art für Danzig eine Neuheit darſtellt und ſicherlich Inter⸗ 

eſſe auslöſen wird. — Die Freidenkerjugend iſt eine ſelb⸗ 

ſtändige Gruppe innerhalb des Verbandes für Freidenker⸗ 

tum und Feuerbeſtattung, die es ſich zur Aufgabe macht, die 

arbeitende Jugend im C'eiſte der ſozlaliſtiſchen Weltan⸗ 

ſchaunng zu erziehen. 

Der Wirt des Reſtaurants „Zur 
Montag früh plötzlich ver⸗ 

Perſönlichteit, denn 

Franz Matheſius geſtorben. 

Oſtbahn“ in Ohra, Franz Matheſins, ijt 

ſchieden. Der Vorſtorbene war eine belannte 

es dürſte nur wenige Vereine in Danzig geben, die in der 

„Oſtbahn“ noch leine Feſtlichleit abgehalten haben. Auch bedeu⸗ 

tungsvolle poliliſche Verjammlungen fanden in ſeinem Lolale ſtatt. 

Franz Matheſins war nicht nur allgemein delanut, jondern genoß 

auch allgemein Achtung. Er litt ſcit läugerer Zeit an der Zucler⸗ 

krankheit, die zuſammen mit plößlicher Herzſchwäche den Tod 

herbeiführte. Matheſius iſt 57 Jahre alt geworden. 

Zwei Dampfer überfällig. Die beiden polniſchen Dampfer 

„Premjer“ und „Lodz' ſind ſeit einem Tage überfällig. 
Die beiden Dampfer befinden ſich auf der Fahrt nach Danzig 

im Danziger Hafen, einlaufen. 

Irgendwelche Nachrichten über den Verbleib der beivden Damp⸗ 

fer liegen bisher nicht vor. 

Gewächshausbraud in Zoppot. Montag gegen 6.20 Uihr 

erhielt die Polizeiwache die telephoniſche Nachricht, daß in 

der Bülowallee in Zoppot ein Gewächöhaus in Flammen 

ſtehe. Das Gewächshaus gehört dem Kaufmann Moritz 

tetzau, wohnhaft Delbrückallee 1. Die Feuerwehr löſchte 

den Brand in ca, einer halben Stunde. Der Sachſchaden 
beträgt ca. 2000 Gulden. Das SFeuer iſt vielleicht dadurch 

entſtanden, daß über dem Ofen eine Stellage angebracht war, 

auf der Moos lagerte, das ſich durch Ueberhitzen des Ofens 

entzündete. “ 

Die Heizerprüfung beſtanden. Die Abſchlußprüfung des 

diesjährigen Heizerkurſus in der Staatlichen Heizer⸗ und 

Maſchiniſtenſchule fand am 19. und 20. Dezember ſtatt. Ge⸗ 
meldet hatten ſich zu dieſem Kurſus 31 Kurſiſten, von denen 

nach einer theoretiſchen Ausbildung von rund 10 Wochen, 

unc zvſtehß durch praktiſchen Unterricht vor einer größeren 

neuzeitlichen Keſſelanlage, 30 das Befähigungszeugnis zu⸗ 

erkannt werden konnte. Von ihnen beſtanden mit „Aus⸗ 

zeichnung“: Paul Bieſchke und Felix Kolm aus Zoppot, 

Auguſt Demſki und Georg Schedler aus Danzig, ferner 

Joſeph Plottka aus Dirſchau. 
  

Zoppot. Einé Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, findet am Freitag, dem 27. Dezember 1929, ſtatt, der 

folgende Tagesordnung vorliegt: Geſchäftliche Mitteilungen; 

Zuſtimmung zu dem Abkommen mit der Firma Pfeiffer 

wegen Benutzung, des hieſigen Schlachthofes zu Exvort⸗ 
ichlachtungen, ſowie zu dem Zuſatzabkommen wegen teil⸗ 

weiſer Neueinrichtung der Schweineſchlachthalle durch die 

Firma Pfeiffer; jerner um Bewilllgung von insgeſamt 

43 000 Gulden zu Neueinrichtungen und Veränderungen auf 

dem Schlachthofe; Feſtſtellung der Jabresrechnung 1928; Ver⸗ 

pachtung der Reklameflächen in den Kaltbädern für die 

Kurzeit 1930; Otefeleeng eines Mehrpreiſes von 15800 

Gulden für die Lieferung der Verblenditeine für den Nen⸗ 

bau des Obexlyzeums; Feſtſtellung und Entlaſtung der 

Jahresrechnni 1927; Wahl eines Kontrollausſchuſſes für 

den Oberlyzeumsbau. 

Rerantwortlich für die Kedartlon: Kris. Mebder,, Ar nunaueße 

Anton Footen. detpe in Danzla, Wuc und tierlaa anch 

vruckerel und Veriaasgeſellichakt m. b.S. Dansta. Am Svendvaus“ 

    

 



Fröhliche Weihnachten 
und ein frohes neues lahr 

Vonncht zeinen Konden 
PDrenren-e 

V lah: Walter Meichke ‚ 

  

Danzißer Stobitheater 
Dauher e Rudolf Scaper. 
Dlenstoo. 24. Des., nachm. 1%½ Ubr: 

Dauerkarten Serie II. 
Vreiſe O (Ooer) 
Zum 1. Male: 
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Laugnaf Suſt.Rorb 
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SZweiter, Hüſer 
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àschlapende Beselse 3 
Evolyn Holt in; 

i0 Mcauode 
Fanitütsrat Dr, Magnus Hirsch- 

feld, Mitarbeiter an diesem 
Film, schildert das dramatische 
Schicksa! xveier Menschen, 
deren Lobonsglück an ätller 
8eruainot ihror Ehe zorschellt. 

Im Tonfilm-Programm: 

Kamlten tu. v. SanlUs 
Koesmken 

Balalaika, Stimmung, Gesang. 
Ferner: Benlamio Algii eingt 

Ihnen aus 

Luvallerie Rusticana 

„ Ligtz-Ilextiplelt, EsfybrybSCE 

Tom Mlx in 

Lur Sohn des golüenon Worlens 
Forner: Vera Bchmlttertüw in 

Ueun ir ure ilrdorvvistor hiht: 

    

20H E* 
MAEECT- EAUNHOFIIA 

SüEH M 
Ein Spiel vom Triumph d. Lebens, 

Ferner: Lenny JuHo in 

Ler huni Lor Orei! 
Eine Liebes-, Diebes- und Ganner- 

Komödie. 

Kunst-ATichtsglelg, Lanpiuhr 

Tom Mlx in 
Der Sohn des goldenen Westens 
Ferner: Vers Sohmitterlbw in 

Winn Lir uweibs kiader viecer blönt 

Auch in Danzig le der bente 

HMarry-Plel-PlIm anerkannt. 

lar-v Siel 

gei bestor Erune 
Ein Film voll atemraubenden 

Geschehens 

Lunlor Coghlan, Louls Walkeim 

Mameral dlap 
Die Tragödie einen Frühver- 

waisten. 

Luxus-Lichtsnlels, Lonnot 

Himansu Ral, Seeta Devl in 

Schlcksalswürtel 
Eüddie Holo in 

Gehelmpolizisten 

  

Pans — ů 

ALes Gberhbeteen Aaütles Sesehlsseer! 

erzäblen ihre Erlebnisse als Raketen- Omnibus-Kutscher in 

Getier Akt: 

L
L
L
 

Lenetlen und Australlen 
Ferner EMr Lammae - Susanne NMarwille in 

Verbetene Il1lebe 
Ein Film der Irrungen oder Pater Adalberts Erleben 

—————————⁰ 

Tanzpalast und Bar 
Heiliger Abend geschlossen 

—— — 

An beiden Festtagen 

groſle Wehnachtsteiel 
in den herrlich dekorierten Rumen 

Keine erhöhten Pr Warme Küche bis 4 Uhr früh 

D
D
D
E
—
—
—
 

  

Dirigent: Henry Prins. Solist: Prof. 

Georg Bertram HAdle, 
Danziger Statdtmeater-orchester 
Lenes b—3 C bei Eem. n Lnrhes Korrerikigel Becbsien. Mageen Kieste: 

  

— Dolts dilm· Bühne 
Flamingo⸗ 

Unsere ausgesuchten 
Neunufführungen! 

Agnes Esterharg 
EHerry Liedtke 

Hanni Weige 
Fritz Kampers 

Margarsts Krpfer— 
Harry Hardt nsw. 

—— 

Eehrin un ntteun- linn: 
I iiI Iin Uum ii 

MMl 
Eerner: Frocd GShman der 
leusRunger S 

Familien. und Lagend- 
vorrteliung au den be- 
EaDnI 

Lichtspiele 
Unser grohes 

einnachtsprogrammi 

Marold Kievtin⸗ 

Los, Harold, los 
mit Anm christv = Kesie: LGαι MIIMe 
Der beste, der zündendete, der Iustigaste Harold- 
Iloyd-Elm, der Lachsturm auf Lachskürm hervor- 
ruft. Wie Harold, der Held mit der Hornbrille, 
in allerlei Beruien versagt, um schliefllich E 
Pferdebahnfübrer ganz Neuyork in Aufregung zu 
versetsen. wird in dem Paramount-Fiim Los. 
Harold, los gexeigt, der au den gröten Lack- 
erfolgen der leizten Jahre gehört und dessen 
Perüner Premiere eine Sensation darstelite. 

Ferner: Gara Beu in: 

Steckbrefich veriolgt 
Ein Unterwelt-Drama von ungewöhnlich starker 
Spannungskraft und Realistik. Clara Bow spielt 
die Fran eines Bankräubers und zeigt sich zum 
erstenmal in einer durchgehend dramatischen Rolle 

Außerdem der Uis-Ton-Kurzfilm 

armaut Brothers 
Vasendkche haben xur 1. Vorstellung 2u er- 

mäfligten Ereiren Zutritt 

Neu / Nouĩ 

um Welhnachtsfest 
estaurant zum Hurnorafen“ eelatant Am urg mumnumnnnmin 

Fischmarlet Nr. 1-3 
Direkt vom Himmel hernieder 
Kamen rier Englein, zart und ſein, 
Natürlich 2ogen sie wieder 
Zur Burggräfin, ein. 
Sie spenden Frost, sie spenden Wein, 
Drum kommt, wer wil getröstet sein. 

TZum Devorstshenden Lahreswechzel 
wünscht allen lieben Gästen 

AEe BDurserntin 
Frau Kkie Kaltschmiat. 

  

D groſie Uederraschung zu Weihnachten für 
ů ů jIung und alt! 

Dis nurerlesene Bonder-FostprogrammlI! 
Dor grönte, dantasche Marineflim aller Xoltonl 

WMemrMUUEAruDeD 

DulTadG aulLeben Un L00 
em Konhsen den U. C. 1 

—— der Hauptrolle: Oari de Vogt 
als Unterseebootakommendant des U. C. 1. 

Unsere blauen Jung zind der nie verlöschende 
Stols Dentschlands; ihre Schicksale sind in. uns 

Migste FEindruck in Tkrem Leben! 
Das Erogie Fihmdrama, das. Sie. je gesehen! 

Exinnerungen an die Heldentaten unserer Marine, 
unserer U-Boot-Leute, an die Zeit, da noch eine 
Exobe, mächtige Flotte die Weltmeere durckfuhr. 

Gleichartiges haben Menschen noch nicht 
Sesehen! 

Ferner: 

Bankmnete fäischer 
(Die Frau att der Banknote) * 

Ein Kriminalfilm von schönen Frauen u. Keganten 
Eochstaplern aus der Großstadt von heute in 
6 Akten. — In den Hanptrallen: Anita Doris, 

IEO Symm, Iris Arlan, dtan Bradin. 
Hu Pragran-, Sie nlent rärsäumen „bfken! 
inE Eeauen WDeiert Hfüines Verslürktes erchrsier! 

Wiinelm-Tmentar 
An beiden Weihnachtsſeiertagen, 

vachmittag und abends das 
lochendſe Welhnachtsprogramm 
Narbm. 4 Ubr die tolle Revve-Burleske: 

Leun hE iinal Dein Lant wenrebtunnt 
Abende 5 Uhr: 

Eiemul .. man sleh Hulan 
Der arbßßte Lachschlager der Salson 

Totreiger 2u aſten 2l u. l. Ras 
EDE%% ETIMDEATgung Saal v. 1 4 

Liültlig for 7 12—. FPemonen 

Vorvartgef Lotper E Woifl. Sepn- Melerteen 
wn 14.—1 Uin. an oer TbeaterHsse 

Nacd der Vorsteilnng ig dle 
S Oroschen-Bar- bi 4 Ubr zesthet 

Aam melllsen Abend 
enUAE WEIfAEHTEEUS 
nder h½2 reschen-Bar 
biülgle Verraügunentüite der Stadt 

Der 

Duht ber Lreitonkenugeng 
veranstaltet am Sonntag, 
d. 29. 12, nachm. 5 Uhr, in 
der Aula des Stadt. Gymna- 
siums aro Winterplatz eine 

Mnr- Donnepwent-fkeler 
Aus dem Programm: 
Rezitation, Ansprache, Vor- 
lesrung, Sprechchor, 
Poliusꝛche Revue 

Eintritt 21 und S0 plennige 

Ich.-Tum- U. Aerttarin „Loltie“ 
Laue 

veranstaltet am l. — 
Im Lokal des Hetrn Resdke 
Lauental, Rodelkaweg 8, seine 

Weihnachtsfeier 
Freunde und Gonner sind herz. 

lichst eingeladen 

Thester / Tanz / Vorlosung 
Anfandg 5 Uhe Enude 7 · 7 

Doer Testsunschun 

HHIAE 
— ¼——— 

Heute, am Walftsen abendα 

Aümetss- Welbndcktsteler 
von 35 Uhr abends bis 4 Uhr früh 

Laiariee Hobes eSHHUM 
Mumor, Stimmunt bis & Uhnr irh 

  

  

DielsechwWaInsKöpte 
Spaxlernang lüngs der Radanne 

„ Wehesckul MHaffes-Honzert 
. WeMachnlHuαÆ Müaffes-Monrert 

— fioselischaftstanz 
SEMMnNApens an 4 Uhr 

Behaelch ahl. Kiun 
Tel. 28900 W. Darwtehs rel. 25909 

Nehf 
Süim Frehes neues Sahr ESangenmarhit 1·2 

Schon ab heute unsore 
Welhnachts-Voberraschung! 

Der zrohe Auls-Loalipiel.Schlager 

DIe eleHremperde 
SalebeWrnse Eusert Henebstirader Kenik in 3 Aüte mit 
Mans Paudlar - Walter Rüuia 

Tritæ Ram Rampers - Hermann LSichn 

Lachstürme Uberall 

RANIA Dae hrolle 
NIA Föstnrosramm 

wit dem Mlioner- Flm 

Dor Splon ler, Lonmnndeur 
Dder Cowboy-Kavalier 

mit Tom Tyler 
L. u. L. Feierlag 2.30 Dhr graße SSSSSSSSS——. 

Geueanta-Lheser -Theater 
Vanzig, Schüsssiüdamm 33/55 

Das große Fest-Programml 
Marold Lieya, der Held des Humeen. i; 

8 a2 wkomüscher Sitontionen 

Mi-lr-Miss Schwerstvr dieg 
En Füm von der Rennbabn., im Kampf mit 

ů en vnd. mit Menachen   
5 
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